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Volkswille 
für Oberſchleſien 


++ 
Auferitchma!? ? 
Ungeheuer find die Leiden der Menſchheit und der 
arbeitenden Schichten insbeſondere, um nicht jede Gele⸗ 
genheit wahrzunehmen, die irgendwie auf eine beſſere Zu⸗ 
kunft hinweiſt. Die Gewohnheit erfordert es, daß wir 
auch nur beſcheiden an Oſtern denken, das Feſt der Auf⸗ 
erſtehung, welches, je nach Art der politiſchen oder religiö⸗ 
ſen Auffaſſung, verſchiedene Auslegung erfährt. Die Zeit 
ſelbſt iſt wenig dazu angetan, um ſich in religiöfe Erſchei⸗ 
nungen einzulaffen, wiſſenſchaftliches Leugnen dieſer Tra⸗ 
dition iſt aber noch weniger am Platze, denn die Politik 
des Tages zwingt uns, die Dinge ſo zu nehmen, wie ſie 
ſind und nicht, wie wir fie gern haben möchten. Wie froh 
wären wir, einen Diſput wagen zu können, ob die Theo⸗ 
logen oder die Naturwiſſenſchaftler oder gar die Hiſtoriker 
recht haben, die Oſtern und die Auferſtehung nach ihrer 
Art uns begreiflich zu machen verſuchten. Die harte Not⸗ 
wendigkeit fordert von uns, an das 1 56 zu denken 
und hier offenbart ſich kein Lichtſtrahl für eine beſſere Zu⸗ 
kunft, ſondern grau liegt alles vor uns, denn noch eine 
Verſchlimmerung unſerer wirtſchaftlichen und politiſchen 
Verhältniſſe iſt zu erwarten. f | 


mäflen, um eine Zukunft zu geſtal⸗ 
ten, die weder Not noch Arbeitsloſigkeit kennt und auch 
nationale oder politiſche Unterdrückung nicht in Erſchei⸗ 


nung treten läßt. Und weil es jo iſt, muß leider dem lie⸗ 
ben Nächſten dieſe Tatſache erſt zum Bewußtſein gebracht 
werden, er muß erkennen, daß es nicht ſo zu ſein braucht, 
daß eine kleine Schicht von Beſitzenden, die kraft ihrer Be⸗ 
herrſchung der finanziellen Triebkräfte, auch die Regierun⸗ 


gen zwingen, die Mehrheit der Bevölkerung in einem Da⸗ 
jemm zu belaſſen, welches ganz anders in den religiöfen An⸗ 


ſichten und naturwiſſenſchaftlichen Verläufen ſich darſtellt. 


Natur und Religion kennen nur die Gleichheit der Men⸗ 
ſchen und ihren Anſpruch auf völlige Befriedigung ihrer 
Bedürfniſſe. Iſt es anders, fo muß man nach den Urſa⸗ 
chen ſuchen, und dieſe finden wir in der hentigen kapita⸗ 
liſtiſchen Weltordnung, die zwar eine gottgewollte genannt 
wird, tatſächlich aber in den Dienſt des Finanzkapitals 
gebracht worden iſt, welches es verſtanden hat, die breiten 
Maſſen auszubeuten, um die kleine Oberſchicht, ſamt der 
ihr untertänigen Regierung, für ihre Ziele gefügig zu 
machen. 

Unſere Vorfahren haben ſich damit abgefunden, daß 
fie ſolche Ungleichheit als Vorſehung nahmen und ſie ha⸗ 
ben daher ihr Daſein damit abgefunden, daß ſpäter ein⸗ 
mal für irdiſche Unterdrückung ihnen ein beſſeres Jenſeits 
zuteil wird. Auferftehung, das iſt das Feſt der Erlöfung. 
Die moderne Arbeiterbewegung war es, die den Maſſen 
zeigte, daß es in ihrer Hand liegt, aus Sklaven und 
Knechten freie Menſchen zu werden. In dieſem Sinne 
glauben wir an die kommende Auferſtehung der Maſſen 
aus Not und Elend, aus kapitaliſtiſchem Joch in eine 
tete Zukunft, wo fe der Sorgen behoben werden, ſich um 
Brot und Arbeit bekümmern zu müſſen, daß ſie teilhaftig 
werden an allen irdiſchen Gütern „die die Natur und fie 
ſelbſt durch ihre Arbeit erzeugen. 

Die religiöſe Geſchichtsauffaſſung vertröſtet die Men⸗ 
ſchen auf erm jenſeitiges beſſeres Morgen und lehnt den 
Kampf um die Beſſergeſtaltung ab. Wir aber verweiſen 
darauf, daß die Geſchichte der Menſchheit ein ſteter Kampf 
der Klaſſen iſt. Wir denken zurück an die Sklaverei, durch 
deren Beſeitigung erſt der freie Menſch wurde, aber auch 
dieſe Freiheit iſt ihm nicht freiwillig gegeben worden, ſon⸗ 
dern er mußte ſie im Kampf erobern. Erſt die moderne 
Arbeiterbewegung zeigte den werktätigen Maſſen, daß ſie 
um ſoziale und politiſche Rechte kämpfen müſſen, und die 
heiſtige Durchdringung der Arbeiterklaſſe ließ fie im 
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Im Bewußtſein ihrer hiſtoriſchen Aufgaben und in 
der Erkenntnis, daß im Befreiungskampfe der Arbeiter⸗ 
klaſſe neben einer ſtraffen Organiſation eine eigene Ta⸗ 
gespreſſe die ſtärkſte und erfolgreichſte Waffe darſtellt, find 
wir, deutſche Sozialiſten Mittelpolens, bald nach Grün⸗ 
dung der Partei zur Schaffung einer eigenen Zeitung ge⸗ 
ſchritten. Die „Lodzer Volkszeitung“ hat ſich im Laufe 
ihres T2jährigen Beſtehens aus kleinſten Anfängen heraus 
zum Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeits⸗ 
partei Polens entwickelt. 


Der Weg, den unſere Partei und unſere Zeitung ge⸗ 
gangen iſt, war ſchwer und voll Hinderniſſen, aber er 
führte zu Erfolgen und was die Hauptſache ift, er ging in 
gerader Linie dem durch unſer Programm und unſerem 
Willen geſteckten Ziele entgegen. Die „Lodzer Volkszei⸗ 
tung“ iſt im wahrſten Sinne des Wortes zum Sprachor⸗ 
gan der deutſchen werktätigen Bevölkerung hierzulande ge⸗ 
worden. Sie war Wegbereiterin der ſozialiſtiſchen Idee 
unter den Maſſen der deutſchen Arbeitenden, Verkünderin 
tes Willens und des Wollens unſerer Arbeitet, Bindeglied 
zwiſchen Welt und Werlſtatt, zwiſchen Volk und Familie, 
... = ° 

Die Zeit, in der wir leben, iſt eine Zeit der ſchwerſten 
und bedeutungsvollſten ſozialen und politiſchen Ausein⸗ 
anderſezungen. Wir lönnen einfach nicht zuſehen, wie 
unſer Leben und Daſein von uns fremden und feindlichen 
Mächten in Beſitz genommen wird. Wir ſind es uns und 
unſerer Zeit ſchuldig, mit Hand anzulegen an der Geſtal⸗ 
tung unſerer politiſchen und ſozialen Lage. Eine größere 
Erkenntnis dieſer Aufgaben und Verantwortung iſt not⸗ 
wendig. Dieſe Erkenntnis unter den Maſſen unſeres Vol⸗ 
kes zu verbreiten, iſt eine der ſchönſten Aufgaben der Ar⸗ 
beiterpreſſe. 

Die politiſchen und ſozialen Verhältniſſe ſind für den 
Erfolg unſerer ſozialiſtiſchen Idee augenblicklich nicht gün⸗ 
fig. Aber wir find keine Konjunkturſucher — wir find 
Kämpfer! Wir werden den Kampf um politiſche und ſo⸗ 
ziale Gerechtigkeit nicht auf „beſſere“ Zeiten verſchieben. 
Denn dieſe beſſere Zeiten werden niemals von ſelber 
kommen, wenn wir nicht an ihrer Verwirklichung ſelber 
arbeiten und darum kämpfen werden. 


jahrzehntelangen Kampfe erſt einen politiſchen Faktor im 
Staat werden. Dieſer Befreiungsbewegung haben ſich im 
Dienſte des Kapitalismus ſtehende antiſozialiſtiſche, f a⸗ 
ſchiſtiſche Parteien entgegengeſtellt, die ein Diktatur⸗ 
regime aufbauen, um die breiten Maſſen wieder zum willi⸗ 
gen Werkzeug des Kapitalismus ohne politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Freiheit zu machen. f 
Die kapitaliſtiſche Ausbeutung der Werktätigen bleibt 
nicht auf ein Land beſchränkt, aber die Entwicklung der 
Nationalwirtſchaften führt zwangsläufig zur Eroberung 
von Abſatzmärkten, was wiederum den Kampf innerhalb 
der Nationen auslöſt und fo zu Kriegen führt, welche im⸗ 
mer die Völker und insbeſondere die breiten Volksſchichten 
die Laſten tragen laſſen. Die bewußten Werktätigen 
wiſſen, daß der Krieg die größte Gefahr für die Fortent⸗ 
wicklung der Menſchheit iſt und deshalb fordern ſie die 
Verſtändigung innerhalb der Völker und die Errichtung 
einer Planwirtſchaft, die die Kriegsgefahren beſeitigt und 
allen Nationen der Erde Brot, Arbeit und Frieden ſichert. 
Darum können die breiten Maſſen der Hand⸗ und 
Kopfarbeiter auch nur einen Gegner, das internationale 
Kapital und ſeine heutigen Machthaber. 
Wer ehrlichen Willens iſt und ſich die Vernunft nicht 
durch Betrugsmanöver rauben laſſen will, der wird zuge⸗ 
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Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Acbeitspartei Polens 


— 


Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 25 Groſchen 


Volksſtimme 
für Teſchen⸗Schleſien 


Mit vereinten Kräften vorwärts! 


Die politiſchen Bedingungen und die Erforderniſſe 
der Arbeiterbewegung zwingen uns zwangsläufig, unſeren 
Befreiungskampf zu vereinheitlichen. Der Tag der Ver⸗ 
einigung der deutſch⸗ſozialiſtiſchen Parteien Polens war 
in der Geſchichte unſerer Bewegung und in der Geſchicht⸗ 
der ſozialiſtiſchen Bewegung überhaupt ein bedeutſamez 
Ereignis. Die Bezirke Oberſchleſien und Teſchen⸗Schleſien 
der DSA haben eine lange hiſtoriſche Vergangenheit 
mit viel Kampf und viel Erfolg. Mit der Geſchichte ihrer 
Parteien iſt auch die Geſchichte der Kampforgane unſerer 
ſchleſiſchen Genoſſen eng verbunden. Was die „Lodzer 
Volkszeitung“ für uns in Mittelpolen, das war Jahr⸗ 
zehnte der „Volkswille“ für die Kattowitzer und die 
„Volksſtimme“ für die Bielitzer Genoſſen. Wenn jetzt in 
Verfolg der weiteren Vereinheitlichung unſerer Arbe't 
und Kampfestaktik die Parteileitung beſchloſſen hat, die 
Parteipreſſe der beiden Bezirke zu vereinigen, und zwar 
in der „Lodzer Volkszeitung“ als dem Zentralorgan der 
Partei, jo iſt dies nur ein Beweis des großen Verſtänd⸗ 
niſſes der Parteileitungen dieſer Bezirke für die Erfor⸗ 
derniſſe der deutſchen ſozialiſtiſchen Bewegung. 

Die Volkszeitung“ wird das Partelorgax 
fü, Vac görfte: Parteigebiet ſein, Hand- in Hand mit 
der Vergrößerung des Wirkunigsgebietes geht nun auch 
eine Erweiterung des Aufgabenkreiſes unſerer Zeitung. 
Aber Arbeit hat uns niemals abgeſchreckt und je größer 
die Aufgaben, deſto größer der Arbeitswille. 

Im Bewußtſein unſerer Aufgaben und in der Hoi 
nung, daß durch die Vereinheitlichung der Parteipreſſe die 
Fühlungnahme zwiſchen Parteiinſtanzen und Mitgkied⸗ 
ſchaft noch unmittelbarer, das Band zwiſchen Zeitung 
und Leſerſchaft noch enger werden wird, wollen wir mit 
vereinten Kräften die Arbeit fortſetzen. Wir ſind der feſten 
Zuverſicht, daß die Leſer des „Volkswillens“ und der 
„Volksſtimme“, wie auch die Leſer der „Volkszeitung“ 
jetzt noch mehr ihrer gemeinſamen Zeitung die Treue hai: 
ten werden. 

Nichts Toll uns von unſerer Aufgabe, der Verwirkli⸗ 
chung der Idee des Sozialismus abhalten. In dem Be⸗ 
wußtſein der ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft liegt unſere 
Stärke. Deshalb: Mit vereinten Kräften vor, 
wärts! 


ben, daß der Fortſchritt der Menſchheit und der arbeiten: 
den Maſſen insbeſondere ein Werk der ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiterbewegung iſt. Zwar hat man die Arbeiterbewegung 
verſchiedentlich ausgeſchaltet, aber nichts weiter zuſtande 
gebracht, als Kriegsgefahr und wirtſchaftliches Chaos. 
Darum ſprechen wir, im Bewußtſein der kommenden Ent 
ſcheidung zwiſchen Kapital und Arbeit, an dieſem Tage 
von der Auferſtehung der Maſſen, von dem Sieg der Ver⸗ 
nunft über die Gewalt, von einem ſozialiſtiſchen Werden, 
welches die Befreiung der Menſchheit ſein wird. Darunt 
Auferſtehung der Arbeiterklaſſe; ihr gehört die Zukunft — 
dem Sozialismus die Welt! 


rr ..n... .—un............ 


Allen unfeven Leſern, Förderern und Freunden 
wünſchen wie 


frohe Oſtern 


Wir verbinden diefen Wunſch, mit ger Bitte, 
unſerem Blatte dauernd de Treue zu halten. 


„Loder Coltegeitung 1 
Derag und Redaktion 
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Kr. 109 


Ein zweifelhafter Erfolg. 


Die Friedensmacher in Genf haben in letzter Stunde 
einen „Sieg“ errungen. Unter Anwendung aller diploma⸗ 
tiſchen Raffineſſen iſt ſchließlich eine einheitliche Verurtei⸗ 
lung Deutſchlands erfolgt. Die Hitler⸗Regierung wird 
ſchuldig erklärt, durch die Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht einen Rechtsbruch an den geltenden Verträgen 
begangen zu haben. Darüber hinaus haben die Friedens⸗ 
macher eine Kommiſſion eingeſetzt, die Sanktionen wirt⸗ 
ſchaftlicher und politiſcher Natur ausarbeiten ſoll, die bei 
künftigen Verletzungen der noch geltenden Verträge, die 
unter dem Schutz des Völkerbundes ſtehen, angewandt wer⸗ 
den ſollen. Man muß fagen, daß die Aufgabe dieſer 
Kommiſſion eine ſchwere iſt, und wenn ein Staat dennoch 
einen Rechtsbruch an den geltenden Verträgen begehen 
wird, ſo wird man in Genf wieder ſo faſſungslos den 
Dingen gegenüberſtehen, wie es in den letzten Wochen der 
Fall war. Zwar hat es den Anſchein, als wenn durch 
dieſen Beſchluß gegen Hitler⸗Deutſchland eine heroiſche Tat 
erfolgt ſei, aber innerlich wird man ſich in der interna⸗ 
tibnalen Diplomatie wohl bewußt ſein, daß es ein ſehr 
zweifelhafter „Erfolg“ iſt, den man jetzt durch einen 
„neuen Fetzen Papier“ beſiegelt hat. Deutſchland hat ſeine 
Rüſrüſtung durch Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
ſo gut wie vollendet und ſchon läßt es durch ſeine gleich⸗ 
geſchaltete Preſſe melden, daß es unerträglich ſei, wenn 
man es zwinge, eine Ausnahmeſtellung unter den Natio⸗ 
nen einzrunehmen, wie dies durch die entmilitariſierte 
Zone im Rheinland der Fall ſei. Und man braucht lein 
politiſcher Prophet zu fein, um den neuen Vorſtoß ſchon 
heute ſo zu deuten, daß ſich Deutſchland auch über dieſe 
Vertragsbeſtimmung hinwegſetzen wird, denn es dürfte 
ihm dafür ebenſowenig etwas paſſieren, wie bei allen bis⸗ 
herigen Rechtsverletzungen, die es ſich ſeit dem Macht⸗ 
antritt Hitlers geleiſtet hat. 


Um es vorweg zu nehmen, wir find entſchiedene Geg⸗ 
ger einer Verunglimpfung des deutſchen Volkes; daher be⸗ 
gtüßen wir auch die Haltung der Regierungen der nordi⸗ 
ſchen Staaten und meinen, wollte der Völkerbund ſchon 
ein Urteil über den Rechtsbruch fällen, ſo ſollte man auch 
ſchon den Mut haben, zu ſagen, daß dieſe Verletzungen 
durch die Hitler⸗Regierung erſt möglich geworden find, 
nachdem durch die dauernde Bedrohung republikaniſcher 
Regierungen in Deutſchland dieſe imperialiſtiſchen Mächte 
im Dritten Reich ans Ruder gelangt find. Man berur- 
teilte in Genf daher in Wirklichkeit weniger Deutſchland, 
das ſich jene Rechte nimmt, die man ihm einſeitig verwei⸗ 
gert hat, und, was beſonders betont werden muß, dem 
man ſelbſt durch eigene unaufhaltſame Aufrüſtungen das 
Vorbild gegeben hat. Uebrigens war auch die Haltung 
Polens intereſſant, deſſen Außenminiſter Beck mit Recht 
in den einſeitigen Verträgen gegen Deutſchland eine Be⸗ 
drohung der Sicherheit Europas ſieht, die früher oder ſpä⸗ 
tet zum Kriege führen muß. Wir wollen daher mit aller 
Deutlichkeit unterſtreichen, daß wir im Kampf gegen das 
faſchiſtiſche Syſtem unter Hitlers Führung im Dritten 
Reich unterſchieden wiſſen wollen, zwiſchen den heutigen 
Machthabern und dem deutſchen Volk. Denn Hitler und 
ſeine Regierungsteilhaber ſind nicht das Volk, ſondern die 
Nutznießer der Politik, die im Verſailler Vertrag ihren 
Urſprung hat und wozu gerade die heutigen „Friedens⸗ 
macher“ am meiſten beigetragen haben. 


Die Genfer Entſchließung und die ganze Politik der 
Mächte richtet ſich leider nicht gegen die hakenkreuzleri⸗ 
ſchen Machthaber, die die Welt gefährden, ſondern gegen 
das deutſche Volk, welches in ſeiner Mehrheit dieſes Sy⸗ 
ſtem ablehnt, es aber unter Gewalt und Terror ertragen 
muß, weil ſich eben beſagte Friedensmacher nicht dazu auf⸗ 
raffen können, dieſes Gewaltſyſtem mit aller Entſchieden⸗ 
heit zu verurteilen. Und inſofern ſind die Genfer Be⸗ 
ſchlüſſe, ſamt der eingeſetzten Kommiſſion, ein weiterer 
Fetzen Papier, ſo wertlos, wie der Friedensvertrag von 
Verſailles, welcher erſt die Kriegsgefahr über Europa ganz 
kraß heraufbeſchworen hat. Denn das nützt der in Genf 
erzielte „Erfolg“, wenn die Friedensmacher bereits wie⸗ 
der neue Konferenzen vorbereiten müſſen, weil niemand 
die Kriegsmacher in Deutſchland und wo anders beim rich⸗ 
igen Namen nennt. 


. Heule Paraphierung 
des franzöſiſch⸗᷑uſſiſchen Abkommens. 


Paris, 19. April. Der Miniſterrat trat am Frei⸗ 
tag vormittag unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten 
zu einer Sitzung zuſammen. Er beſchäftigte ſich in der 
Hauptſache mit der Genfer Ratstagung und den franzö⸗ 
ſiſch⸗ruſſiſchen Paktverhandlungen. 

Es verlautet, daß der ruſſiſche Außenkommiſſar Lit⸗ 
winow am Sonnabend, dem 20. April, in Paris eintrifft, 
um die Paraphierung des Paktes vorzunehmen. Die end⸗ 
gültige Unterzeichnung ſoll in Moskau ſtattfinden. 


Die Reiſe Lavals nach Moskau und Warſchau ſoll im 

Mai ſtattfinden. Ein endgültiger Beſchluß darüber wurde 
nicht gefaßt. 
Es wird aber auch als ſicher gemeldet, daß Außen⸗ 
miniſter Laval ſeine Reiſe nach Warſchau und Moskau 
verſchieben wird, wobei als Urſache die Bürgermeiſterwah⸗ 
len im Städtchen Aubervilles bei Paris angegeben wer⸗ 
den, deſſen Bürgermeiſter Laval iſt. 


Löbjer Volkszeſtuing — Sonnabend, den 20. April 1935. 


Wahlordnung nach faſchiſtiſcher Art. 


Nur Wahlliſten, vorgeschlagen von Wiriſchafts⸗ und Kommunalorganiſationen. 


Es iſt bekanntgeworden, daß die Vorarbeiten der Re⸗ 
gierung über den Entwurf der Wahlordnung zum Sejm 


find. 

Die Wahlordnung, die im Rahmen und zur Ergän⸗ 
zung der neuen Verfaſſung erlaſſen werden wird, wird das 
allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht enthal⸗ 
ten, jedoch wird das bisherige proportionelle Wahlrecht 
aufgehoben. Es ſollen ſaſt überall Wahlkreiſe mit nur 
einem Abgeordneten eingeführt werden; nur in 
den Oſtmarken und in Ostgalizien, wo die Polen in einer 
verſchwindenden Minderheit find, ſoll eine Art Propor⸗ 
tion eingeführt werden, damit dort auch Polen Abgeord⸗ 
netenſitze erlangen können. 

Außerdem ſoll die Auſſtellung der Kandidaten zum 
Sejm nicht mehr durch Wahlparteien erſolgen, ſondern 
nach Art des italienischen ſaſchiſtiſchen Parlamentarismus 
von den Wirtſchafts⸗ und Kommunalorganiſationen, wo⸗ 
bei nur eine Kandidatur den Wählern zur Wahl 
geſtellt werden ſoll, d. h. der Wähler wird ſeine Stimme 
nur für dieſen Vorſchlag oder gegen ihn abgeben können. 

Desgleichen ſoll, was den Senat betrifft, das Senats⸗ 
eg aktiv und paffiv außerordentlich beſchrünkt 
wer 


d 
Dieſe Abſichten der Regierung hinſichtlich der neuen 


Wahlordnung widerſprechen unſerer Anſicht nach auch der 
neuen Verfaſſung ihren Buchſtaben nach ausdrücklich. 
Denn die beabſichtigte Wahlordnung würde die Arbeiter⸗ 
ſchaft und faſt die ganze Bauernſchaft vom Recht der No⸗ 
minierung von Kandidaten für den Sejm ausſchließen. 
Die Aufſtellung von Kandidaten würde nur von einem 
ſehr beſchränkten kleinen Kreis von Perſonen, faſt durch⸗ 
weg von Vertrauensmännern des Regimes, erfolgen. 
Auch das in der neuen Verfaſſung garantierte freie Wahl⸗ 
recht der Bürger wird auf dieſe Weiſe in der Praxis auf⸗ 
gehoben, denn der Wähler wird nicht nach freiem Er⸗ 
meſſen und Ueberzeugung für Kandidaten ſeines Ver⸗ 
trauens ſtimmen können; er wird fein Stimmrecht nur in 
ganz beſchränktem Waße ausüben können, und zwar nur 
für oder gegen die ihm ohne feine Einwirkung präſentier⸗ 
ten Kandidaten. 

Im Hinblick auf dieſe Abſichten des Sanacja⸗Regi⸗ 
mes, ſich durch die neue Wahlordnung die Mehrheit im 
Sejm zu ſichern, wurde ſchon in den oppoſitionellen poli⸗ 
tiſchen Kreiſen die Frage eines Boykotts der kommenden 
Parlamentswahlen eifrig diskutiert. Denn ein Wahl⸗ 
geſetz, wie es geplant iſt, gibt nur der herrſchenden Regie⸗ 
rungspartei die Möglichkeit, Abgeordnete ins Parlamen: 
zu entſenden, die Oppoſition iſt, wie die Verhältniſſe lie⸗ 
gen, von vornherein ausgeſchaltet. 11 554 


Auflöſung der „Legion der Jungen“. 


Die Sanacia macht Schluß mit ihrer unbequem gewordenen Jugendorganiſation. 


Die Leitung des Regierungsblocks hat ſich geſtern zu 
einem ſenſationellen Schritt entſchloſſen, indem ſie die 
Auflöſung der Jugendorganiſation der Sanatja „Legjon 
Mlodoch“ verfügte. Gleichzeitig wurden alle ſtaatlichen 
Subſidien für dieſe Drganifation gesperrt. Als Urſache 
der Auflöſung wird angegeben, daß ſich in dieſe Organiſa⸗ 
tion zu viel „unſichere Elemente eingeſchlichen hätten, 
von welchen die Organiſation trotz Einwirkung nicht ge« 
reinigt worden wre. N 

Dem Kreis der Senioren der „Leglon der Jungen“ 
gehörten bis zur Auflöſung der gegenwärtige Miniſterprä⸗ 
ſident Slawek, der geweſene Minifterpräfident Jendrzeje⸗ 
wiez, Miniſter Kosciallowſti, der Stadtpräſident von 
Warſchau Starzynſti, Sejmmarſchall Switalſti und andere 
Führer des Regierungsblocks an, die geſtern an die Lei⸗ 
tung der „Legion“ ein Schreiben richteten, in dem fie ır= 


klären, daß fie ſich aus der Lifte der Senioren dieſer Ju⸗ 
gendorganiſationen ſtreichen laſſen, weil die „Legion der 
1 ſtatt mit Erziehungsfragen ſich mit Politik be⸗ 
a 5 

Ges verlautet, daß die vom Regierungsblock verſto⸗ 
ßene een Jungen“ — er 1 h a der 
Endecja, an deren Spitze der „Stahl ſteht, aufegnom⸗ 
men werden ſoll. 5 ö 


Die „Legion der Jungen“ hat der Sanacje in der 
leßten Zeit viel zu ſchaffen gemacht und übte in Verſamm⸗ 
lungen und in ihrem Organ oft äußerſt ſcharſe Kritik an 
der Regierung und an der Leitung des R cks. 
Dies war den Herren um ſo peinlicher, als ja bie Angriffe 
aus einem Kreiſe kamen, der zu ihnen gehörte. Man hat 
ſich nun dieſer unbequemen Jugend auf die der Sanacja 
zl Art entledigt, indem man ſie ganz einfach von ſich 
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1 Milliarde 153 Millionen Zl. Defizit. 


Weitere 152 Millionen Zloty 


Es liegt bereits der Bericht über die Einnahmen und 
Ausgaben des Staatsfiskus für den Monat März vor, To 
daß die Endziffern des am 31. März abgelaufenen Bud⸗ 
getjahres 1934/35 feſtſtehen. 

Für das ganze Staatshaushaltsjahr 1934/35 ſtellen 
ſich die Geſamteinnahmen des polniſchen Staates auf 
1939,5, die Geſamtausgaben auf 2175,6 Millionen Zloty, 
jo daß ein Fehlbetrag von 236,1 Millionen Zloty zu ver⸗ 
zeichnen iſt. 

Von dieſem Fehlbetrag ſind 175 Millionen Zloty aus 
dem bei Beginn des Berichtjahres noch verfügbaren Reſt⸗ 
erlös aus der Nationalanleihe von 1933 abgedeckt worden 
und der Reſt durch die verſtärkte Ausgabe von kurzfriſtigen 
Staatsſchatzwechſeln. N 

Nachdem bekanntlich die ſogenannten „guten“ Jahre 
von 1926 bis 1930 gedauert hatten, wobei man 1927 
nicht weniger als 500 Millionen Zloty zu viel eingenom⸗ 
men hatte, um das Geld (das heute leider fehlt) 
jofort wieder auszugeben, begannen mit dem Budgetjahr 
1930/31 die Defizitjahre. 

Ihr Ergebnis iſt folgendes: 


1930/31 63 Millionen Zloty Defizit 
1931/32 2 „ r 
1932/33 242 „ 98 
1933/34 337 


" " * 

Zuſammen ergab ſich alſo vom Jahre 1930 bis 1934 
ein Geſamtdefizit von 847 Millionen Jloty. Und von 
Jahr zu Jahr iſt alſo eine geradezu unheimliche Stei⸗ 
gerung der Defizite feſtzuſtellen. 

1934/35 begann eine kleine Droſſelung der Defizite. 
Trotz allerdem brachte dieſes Budgetjahr noch 236,1 Mil⸗ 
lionen Zloty Defizit. f 

Insgeſamt iſt das Defizit ſeit 1930/31 auf 1 Mit- 
liarde 83 Millionen Zloty geſtiegen. 

Doch hiermit noch nicht genug. Zu obiger Summe 
kommen noch 70 Millionen Zloty zinsloſe Kreditauf⸗ 
nahme bei der Bank Polſki im Jahre 1932, von deren 
Tilgung man nichts gehört hat. Insgeſamt erhalten wir 


folgen im neuen Budgeliahr. 


alſo ein Geſamtdeſizit in Höhe von 1 Milliarde 147 Ni. 
lionen Zloty. 

Ein anderes Kapitel iſt noch die Nationale Anleihe 
(350 Millionen Zloty), die zur Deckung der Defizite ab 
April 1934 verwendet wird, wobei andererſeits die An⸗ 
leihe wieder mal zurückzuzahlen iſt. Und das neue Defi⸗ 
zit des ſoeben begonnenen Budgetjahres 1935/36? Seine 
Höhe beläuft ſich bei 2 168 378 160 Zloty Einnahmen 
und 2 016 406 700 Zloty Ausgaben auf 151 971 460 Bi. 

Wir ſehen alſo, daß die Haushaltsführung der Sa⸗ 
nacja⸗Regierungen trotz ihrer uneingeſchränkten Macht 
nicht ein budgetariſches Gleichgewicht herſtellen kann. Es 
wird keine Finanzpolitik nach den beſtehenden Möglichkei⸗ 
ten geführt. Dagegen wird die Bevölkerung dauernd mit 
neuen Steuern und mit Steuererhöhungen belaſttet. Und 
weil dies noch immer nicht die Möglichkeit zum Weiter⸗ 
wirtſchaften gibt, ſo verlangen die Regierungen von den 
Bürgern Geld in Form von Anleihen. Die ſogenannte 
Nationalanleihe in der Höhe von 350 Millionen Zloty 
iſt zur Deckung der Fehlbeträge verwandt worden. Nun 
liegt eine Inveſtierungsanleihe in Höhe von 150 Millio⸗ 
nen Zloty zur Zeichnung aus. 


25 Millionen Angeſtelltengelder für die Inveſtitions⸗ 
nnleihe! 

Wie die Sanacjapreſſe berichtet, hat der Regierungs⸗ 
kommiſſar des Sozialverſicherungsamtes beſchloſſen, Obli⸗ 
gationen der 3prozentigen Inveſtitionsanleihe in der 
Höhe von 25 Millionen Zloty zu zeichnen. Die Anleihe⸗ 
zeichnung des Herrn Kommiſſars erfolgte aber nicht aus 
eigenen, ſondern aus Mitteln der Anſtalt, alſo der den 
Angeſtellten gehörigen Gelder. 

Es fragt ſich nun, ob die Verſicherten, wollte man fe 
befragen, mit einer ſolchen Handlungsweiſe des von der 
Regierung eingeſetzten Kommiſſars einverſtanden ſein 
würden? Wir bezweifeln dies ſtark. Und was wird wer⸗ 
den, wenn das Verſicherungsamt größere Unterſtützungen 
zu leiſten haben wird? Werden dann den Verſicherten 
etwa Anleiheobligationen geboten werden 


— 


Die Murneſchlacht 
der Deutſchen Republik. 


Von Arthur Roſe nberg, 
Profeſſor an der Univerſität Liverpool. 


Bei der Verlagsanſtalt Graphia, Karlsbad, 
erſcheint ein neues Werk des Hiſtorikers Arthur 
Roſenberg: „Die Geſchichte der deutſchen Repu⸗ 
blik“, das ſich auf neues, bisher nicht veröffent⸗ 
lichtes Quellenmaterial ſtützt. Roſenberg lehrte 
bis 1933 an der Berliner Univerſität und hat 
als Referent dem „Unterſuchungsausſchuß des 
Reichstages für die Urſachen des deutſchen Zu⸗ 
ſammenbruchs“ angehört. Wir bringen mit Go⸗ 
nehmigung des Vorlags den folgenden Abſchnitt 
zum Vorabdruck. Er zeigt die ſchonungsloſe 
Kritik des Hiſtorikers an einem der Fehler, die 
zur Niederlage der Demokratie in Deutſchland 
geführt haben. 


Die Regierung der Volksbeauftragten, die am 5. Ja⸗ 
nuar 1919 in Berlin ſo gut wie wehrlos geweſen war, 
enkſchloß ſich jetzt, eine ſchlagfertige Truppe in aller Eile 
zu bilden. Der Volksbeauftragte Noske erhielt den Ober⸗ 
befehl über die neu zu bildenden Regierungstruppen, die 
den Berliner Aufſtand niederwerfen ſollten. Als Noske 
den Auftrag erhielt, ſagte er, einer müſſe der Bluthund 
ſein, und er wolle die Verantwortung übernehmen. Man 
konnte von der Regierung nicht verlangen, daß ſie, ausge⸗ 
ſtattet mit dem Vertrauen der großen Volksmehrheit, vor 
ein paar Bewaffneten kapitulierte. Die Gewaltanwen⸗ 
dung gegen die Utopiſten war nicht zu vermeiden. Noskes 
Schuld liegt nicht darin, daß er die Verantwortung für 
die Niederkämpfung des Aufſtandes übernahm. Seine 
Fehler im Januar und in den folgenden Monaten liegen 
überhaupt nicht auf dem moraliſchen, ſondern auf dem pc» 
litiſchen Gebiet. Das Verhängnis für die deutſche Repu⸗ 
blit kam nicht dadurch, daß Noske Gewalt anwandte, ſon⸗ 
dern mit was für Truppen er Gewalt anwandte. 

Die Formationen, die ſich in der Woche nach dem 
6. Januar in den Dienſt der Regierung ſtellten, zerfielen 
in zwei Lager, die man kurz als die demokratiſchen und 
als die gegen revolutionären Truppen bezeichnen kann. 
Die Erlebniſſe der letzten Wochen hatten doch vielen Ar⸗ 
beitern und Funktionären der mehrheitsſozialiſtiſchen Par⸗ 
tei die Ueberzeugung beigebracht, daß man ohne eine be- 
wäffnete Macht nicht auskommen könne. So bildeten ſich 
jetzt in Berlin mehrere Freikorps, die faſt ganz aus mehr⸗ 
heftsſozialfſtiſchen Arbeitern zuſammengeſetzt waren. Be 
ſunders eifrig bei der Aufſtellung dieſer Truppen war der 
Vorwärtsredakteur Kuttner. Die ſozialiſtiſchen Freiwilli⸗ 
gen wurden in drei Regimentern organifiert, die nun ben 
Kampf gegen die Spartakiſten aufnahmen. Außerdem ge⸗ 
lang es, wenigſtens einen Teil der in den Kaſernen lie⸗ 
genden Garniſonen von Reſten des alten Heeres zu akti⸗ 
vieren. Auch dieſe Truppenteile waren demokratiſch und 
mehrheitsſozialiſtiſch geſtimmt. ie Ah 

Aber Noske legte das Hauptgewicht nicht auf dieſe 
demokratiſchen Formationen, ſondern auf andere Truppen⸗ 
teile, die in der Nähe von Berlin von Offizieren der alten 
Armee gebildet wurden. Die oberſte Heeresleitung und 
die Generäle hatten von Anfang an die Situation herbei⸗ 
geſehnt, in der ſie im Auftrage von Ebert die radikale Ar⸗ 
befterſchaft niederſchlagen konnten. Der erſte Verſuch die⸗ 
ſer Art war in den Weihnachtstagen in Berlin beim 
Kampf gegen die Matroſen unternommen worden. Er 
war geſcheitert. Jetzt wurde das Experiment auf breiterer 
Vaſis und mit ſtärkeren Mitteln wiederholt. Ausgeſtattet 
mit den Mitteln und der Autorität der republikaniſchen 
Regierung, begann eine Reihe von Offizieren der alten 
Armee mit der Werbung von Freiwilligen. 
Freikorps auf, die ihren Führern unbedingt gehorchen 
ſollten, und deren Geiſt, die Offiziere beſtimmten. Die 
Freiwilligen ſetzten ſich aus Arbeitsloſen zuſammen oder 
überhaupt aus kampf⸗ und abenteuerluſtigen jungen Leu⸗ 
ten. Sie fühlten ſich als die Erben der alten, vorrevolu⸗ 
ttonären Armee und entwickelte bald einen ſtarken Korps⸗ 
geiſt. Die Offiziere der Freikorps waren von einem lei⸗ 
denſchaftlichen Haß gegen die Revolution erfüllt, die das 
alte Heer und das alte Kaiſerreich zerſchlagen hatte. 
Wenn ſie vorläufig noch den Mehrheitsſozialiſten dienen 
mußten, ſo rechneten ſie um ſo lieber mit dem Spartalis⸗ 
mus ab. Darunter verſtand man die Summe aller radi- 
kalen und aufrühreriſchen Erſcheinungen. Durch Ausrot⸗ 
lung des Spartakismus müſſe zunächſt in Deutſchland wie⸗ 
der die Ruhe und Ordnung geſichert werden, und dann 
werde man weiter gehen. 

Die Kämpfe zwiſchen den Regierungstruppen und 
den Aufſtändiſchen dauerten in Berlin bis zum 12. Ja⸗ 
nuar. Der Reihe nach eroberten die Regierungstruppen 
die von den Aufſtändiſchen beſetzten Zeitungsgebäude und 
das Polizeipräſidium zurück. Die militäriſche Aufgabe 
war nicht ſchwer, da die Maſſe der Berliner Arbeiter ſich 
am Kampf nicht beteiligte, und man nur ein paar tauſend 
Aufſtändiſche, die ſchlecht geführt und auf eine Anzahl Ge⸗ 
bäude verteilt waren, gegen ſich hatte. Wenn man die 
einzelnen Kampfhandlungen der Berliner Aufſtandswache 
verfolgt, ergibt ſich, daß die Hauptarbeit von den demo⸗ 
kratiſchen Regierungstruppen geleiſtet wurde. Ohne Zwei⸗ 
ſol hätten fie auch den Aufſtand allein niedergeſchlagen, 
ohne Hilſe der von den alten Offizieren geführten Frei⸗ 
korps. 


Sie ſtellten 
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Beiſtands pflicht zwiſchen Frankreich und Nußland, ſogar gegen Polen. 


Paris, 19. April. Die franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſchen 
Abmachungen ſtehen nach wie vor im Vordergrund des all⸗ 
gemeinen Intereſſes. So behauptet die Außenpolitikerm 
des „Ouvre“, daß das Abkommen den Verpflichtungen 


nahekomme, die Frankreich mit Polen und der Tſchecho⸗ 


ſlowakei abgeſchloſſen habe. 

Wenn Deutſchland Sowjetrußland angreifen. follte, 
würden Frankreich und die Somjetunion fi, unverzüglich; 
an den Völlerbundrat zu wenden haben, der dann binnen 


48 Stunden eine Entſcheidung zu fällen hatte. Falls da⸗ 
bei keine Einſtimmigkeit erzielt werden könnte, würden die 


Antragſteller ihre Handlungsfreiheit wieder erhalten. 
Der Wortlaut des Abkommens laſſe jedoch, wie das 
Blatt zu wiſſen behauptet, durchblicken, daß die Kontrahen⸗ 
ten im Falle des Angriffs das Recht hätten, ſich bis zu 
dem Augenblick zu verteidigen, in dem der Völkerbund 
ſeine Entſcheidung treffe. 8 
Falls Deutichland Frankreich angreifen ſollte und 
Polen nicht ſeiner Bündnispflicht Frankreich gegenüber 
nachtäme, würde Rußland auf Erſuchen Frankreichs in 
Polen einzugreiſen haben. Das ſei aber noch nicht alles. 
Falls nämlich Polen die Tſchechoſlowakei angreiſe, würde 


Frankreich, das dann ſein Bündnis zu Polen löſen könnte, 
die Somjetunion auf ſeiner Seite haben, um der Tichscho⸗ 
flowakei zu Hilſe zu kommen. RN. 
Das „Jburnal“ : nennt das franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſche 

Abkommen das erſte einer Serie neuer Pakte für die deſen⸗ 

fine Zuſammenarbeit““ Dabei handle es ſich um eine dam 

Oſtpakt völlig verſchiedene Kombination, denn der Oſt⸗ 

paktplan habe nichts weniger bezweckt, als die Somjeis ;1 

Führern einer wirklichen Koalition zu machen. g 


Alle müſſen dienen. 

Nur dentſche Krüppel find militärfrei. N 
Berlin, 19. April. Die deutſche Preſſe veröffentz 
licht Beſtimmungen über die Eignung der militärpflichti⸗ 
gen Männer zum Dienſt in der deutſchen Armee. Es iſt 
kennzeichnend, daß die Aerzte im Falle der Zurückſtellung 
eines Dienſtpflichtigen deutlich erklären müſſen, daß der 
Zurückgeſtellte nur für den Militärdienſt untauglich iſt, 
aber in Arbeitslagern beſchäftigt werden kann. Ganz be’ 
freit vom Dienſt werden nur Perſonen, die nicht fähig 
find, ſich ihren Lebensunterhalt ſelbſt zu verdienen, alſe 


Jetzt begingen Noske, Ebert und Scheidemann den 
entſcheidenden Fehler. Sie hätten ſich in erſter Linie an 
die ſozialiſtiſch⸗demokratiſchen Truppen ſtützen müſſen, die 
in Berlin in der Bildung begriffen waren. Aehnliche For⸗ 
mationen von regierungstreuen Arbeitern und Sozialiſten 
hätten ſich auch in Breslau, Magdeburg, Hannover, Ham⸗ 
burg uſw. bilden laſſen. Mit 10 000 zuverläſſigen repu⸗ 
blikaniſchen und demokratiſch gefinnten Freiwilligen in 
Berlin und 50 000 im Reich hätte die Regierung ſich be⸗ 
haupten können, und ſie hätte es nicht nötig gehabt, die 
Gefangenen der militäriſchen Gegenrevolutlon zu werden. 
Unmittelbar nach Ende eines Krieges, in dem Millionen 
ſozialiſtiſcher Arbeiter die Waffen geführt hatten, mußte 
es möglich ſein, bei einigem guten Willen und einiger 
Energie eine folche republikaniſche Schutztruppe aufzuſteſ⸗ 
len. Aber die mehrheitsſozialiſtiſchen Regierungsmänner 
trauten ſich ein ſolches militäriſches Werk nicht zu. Sir 
glaubten den Verſprechungen der Offiziere und meinten, 
daß nur Truppen alten Stils wirklich brauchbar wären. 
Nach dem 13. Januar war noch die Möglichleit gegeben, 
ein demokratiſches Heer in Deutſchland zu ſchaffen. Aber 
ſchon nach einigen Wochen konnte man ſehen, daß die Ent⸗ 
wicklung ganz anders lief. Die Offiziere der alten Ar⸗ 
mee ſtellten immer neue Freikorps auf, die Anſätze der 
demokratiſchen Truppenteile ließ man verkümmern, und 


bald hatte die deulſche Republik ein gegentenofutionäres, 


von den kaiſerlichen Offizieren geführtes Heer. 

Die Jannarkämpfe des Jahres 1919 find die ent: 
ſcheidende Wendung der deutſchen Revolution, denn da⸗ 
mals wurde die Offenſivkraft der radikalen Arbeiterſchaft 
gebrochen. Die Nutznießer des Sieges waren nur ſchein⸗ 
bar die Mehrheitsſozialiſten, in Wirklichkeit die Offiziere 
und durch fie das Bürgertum. Ein geiſtreicher Kritiler 
hat treffend die Januarereigniſſe als die Marneſchlacht 
der deutſchen Revolution bezeichnet. Wie die große Offen⸗ 
ſive des deutſchen Heeres an der Marne zum Stehen kam, 
und die einmal gefallene Entſcheidung vom September 
1914 nachher nicht mehr revidiert werden konnte, ſo ging 
es der deutſchen Revolution ſeit dem Januar 1919. Die 
Entſcheidung, die damals fiel, erwies ſich als endgültig 
und ließ ſich durch alle ſpäteren Bemühungen nicht mehr 
abändern. ö ö 


Barlaments wahlen 
in der Tſchechoflowalei. 
Prag, 19. April. In der Tſchechoſlowakei iſt das 
Parlament aufgelöſt worden. Die Neuwahlen wurden für 
den 19. Mai feſtgeſetzt. N 


Die Parlamentsaufslung bedeutet leine Ueber⸗ 


raſchung. Der Wahlkampf wird bereits ſeit Wochen mit 


großer Heftigkeit geführt. 


Sowielregierung fordert Freilaſſung 
deutſcher Kommuniſten in Holland. 


Amſterdam, 20. April. „Volk en Vaderland“ 
veröffentlicht am Freitag abend eine Enthüllung im Zu⸗ 
ſammenhang mit der vor mehreren Tagen verfügten Frei⸗ 
laſſung einer Anzahl früherer deutſcher Kommuniſten aus 
dem Internierungslager Honswyk. 


Dieſe Maßnahme hat in der holländiſchen Oeffentlich⸗ 
keit große Ueberraſchung hervorgerufen. Dem genannten 
Blatt zufolge ſoll die Freilaſſung dieſer Kommuniſten, 
unter denen ſich auch der frühere deutſche Reichstagsabge⸗ 
ordnete Kreutzberg befindet, auf Druck der Sowjetregie⸗ 
rung hin erfolgt ſein, die gedroht habe, alle nach Holland 
vergebenen Aufträge zu anullieren, wenn die Feſtgenom⸗ 
menen nicht unverzüglich wieder auf freien Fuß geſetzt 
würden. Der Juſtizminiſter habe dieſem ſowjetruſſiſchen 
Verlangen entſprochen, obwohl die Amſterdamer Staats⸗ 
anwaltſchaft abgeraten habe. 


Am Scheinwerfer. 
„Polniſcher“ Streit eines Gemeinderates. 


Man hat ſich bereits an die „polniſchen“ Streiks der 
Fabrikarbeiter gewöhnt, die in den Fabrikräumen weilen, 
ohne ihre Arbeit zu verrichten. Daß aber ein Gemeinde 
rat zu derartigen Kampfesmitteln greifen muß, iſt bisher 
doch noch nicht vorgekommen. Erſt die Gemeinde Slam. 
kowice ſollte damit den Anfang machen. Hier beſtehen 
zwiſchen der Mehrheit des Gemeinderates und dem Gr 
meindeälteſten Meinungsverſchiedenheiten, wobei ſich de 
Gemeindeälteſte äußerſt ſtarrköpfig zeigt. Und fo haben 
die Gemeinderatsmitglieder zum „polniſchen“ Streik ne: 
griffen. 10 von ihnen kommen regelrecht zu jeder Sitzung, 
nehmen aber weder an den Beratungen noch an den Ah 

ſtimmungen teil. Und da ſich die Ratsmitglieder weder 
durch Drohungen noch durch Verſprechungen von ihren 
„ſchweigſamen“ Standpunkt abbringen laſſen, hat ſich der 
Gemeindeälteſte ſchon in drei aufeinanderfolgenden Sigun⸗ 
gen gezwungen geſehen, die Beratungen wider zr ‚ber: 


Aus Welt und Leben. 
Abſturs eines Touriſtenſlugzeuas. 
Aus Oslo wird berichtet: Aus bisher noch unbekann⸗ 

ter Urſache ſtürzte ein norwegiſches Flugzeug mit Oſter⸗ 


ausflüglern über Hallingdal ab und geriet in Flammen. 
Vier Paſſagiere verbrannten. a 


Franzöſiſcher Admiral Führer einer Mädchenhändlerbandt 

Ein wohl noch nie dageweſener Skandal iſt in Paris 
entdeckt worden. Im dortigen Geſellſchaftsleben ſpielſe 
der frühere Admiral Versloy eine beſondere Rolle. Ra 
ſeinen Salons fanden die glänzendſten Empfänge fteit, 
bei denen bekannte Vertreter der Politik, des Theaters, 
der Literatur uſw. anweſend waren — die ſchönſten 
Frauen von Paris nicht zu vergeſſen. Wie ein Blitz au⸗ 
heiterem Himmel wirkte die plötzliche Verhaftung dez 
Admirals. Es ſtellte ſich heraus, daß er ein doppeltes 
Leben führte und an der Spitze einer internationalen 
Mädchenhändlerbande ſtand, die unter dem Namen eines 
internationalen Arbeitsvermittlungsbüros arbeitete und 
Frauen als Sekretärinnen, Erzieherinnen uſw. ſuchte. Es 
wurde leichte Arbeit, gutes Gehalt, ſchöne Reiſen und an⸗ 
deres herſprochen. 


Hunderte Frauen fielen in die Hände der Mädchen⸗ 
händler, um in verrufenen Häuſern Südamerikas und 
Schanghais zu landen. Selbſt mehrere Ariſtokratinnen 
wurden ihr Opfer. Nebenbei betrieb der Admiral hoch 
einen geheimen Handel mit Rauſchgiften. Weitere Ver⸗ 
haftungen ſtehen bevor. i 


„Todesurteil für eine ſurchtbare Tat. 

Das Turiner Schwurgericht hat das von einer erſten 
Inſtanz gegen den Buchhalter Vittorio Longo aus Biella 
gefällte Todesurteil beſtätigt. Longo hatte eine Lebens⸗ 
verſicherung für eine Million Lire abgeſchloſſen. Kurz 
darauf überfuhr er in der Umgebung von Biella mit ſei⸗ 
nem Auto einen Bettler, ſchleppte die Leiche in den Wa⸗ 
gen und zündete das Auto an, um den Anſchein zu er⸗ 
wecken, als ſei er ſelbſt ums Leben gekommen. 


| gbr müſſet nefansgefesit für die We: 
Freunde ! breitung unf ke Jene — 


Setzt euch überall für unſere Partelpreſſe ein. In das 


Heim des Werktätigen gehört die naitier! 


„zunzer Bollszeitung“. Darum. r unde 
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Das Leben des Dorfes 


Die Tragödie des polniſchen Bauerntums. — Der Bauer ſchreibt über feine Not. 


Das Inſtitut für Sozialwirtſchaft in War⸗ 
ſchau hat eine Rundfrage mit Preisausſchreiben 
über das Leben des polniſchen Bauern veranſtal⸗ 
tet. Das Ergebnis dieſes Rundſchreibens wird 
in den nächſten Tagen in Buchform veröffent⸗ 
licht werden. Wir geben im nachfolgenden einen 
Ausſchnitt aus der Lebensbeſchreibung eines 
Bauern, die das Leben des polniſchen Dorfes in 
realer Weiſe veranſchaulicht. Der Verfaſſer iſt 
bis jetzt unbekannt geblieben. Dieſer eine Brief 
ſpricht Bände. ei 

„Heute iſt auf dem Dorfe ſchreckliche Not. Manchmal 
denke ich über unſer Bauernelend nach. Warum der Menſch 
der von Geburt an arbeitet und von einem Vergnügen 
nichts weiß, ſolche Not leiden muß. Ein Kind hat ſieben 
Jahre und muß den ganzen Tag das Vieh hüten. Nie⸗ 
mand fragt, ob es weint, da kein Geſetz vorhanden iſt, 
das eine Einfriedung für das Vieh vorſchreibt. Dann 
geht es ein biſſel zur Schule und vergißt alles, weil es 
dann keine anderen als Kirchenbücher zur Hand nimmt, 
weil kein Geld dazu da iſt. Sein ganzes Leebn lang ar⸗ 
beitet der Menſch, ſein Geſicht iſt zerfurcht, der Schweiß 
frißt die Augen aus, und dann muß er im Stall ſchlafen, 
zuweilen auch in der Stube, weil unſere Kinder ſchlecht er⸗ 
zogen ſind. Die Mutter ſchimpft manchmal, daß du ver⸗ 
recken ſollſt wie ein Hund, und der Sohn hat dann kein 
großes Mitleid mit ihr. Heute quitſcht die Not im Dorfe. 
Brot hat ſelten jemand von den Aermeren zu eſſen und 
Fleiſch gibt es nur zu Weihnachten oder zu Oſtern und 
auch dann nicht immer. Die Kinder ſind ſo mager und 
wie mit Moos bewachſen. Gleich nach dem Kriege haben 
irgendwelche Inſtruktoren mit Gewalt vorbildliche Wict⸗ 
ſchaft eingeführt, aber wir ſind damit ſchecht weggekommen 
Sie haben alles auf Abzahlung gegeben und die Leute ha⸗ 
ben über alle Maßen genommen. Dann kamen ſchlechtere 
Zeiten und der Gerichtsvollzieher hat manch einen bis aufs 
letzte Hemd ausgeplündert oder ganz nach der Stadt ver⸗ 
trieben. Die Leute fliehen nach der Stadt, weil ſie dort 
im Winter Unterſtützung bekommen und im Sommer auch 
cher was verdienen können. Wäre es nicht beſſer, die Re⸗ 
form durchzuführen und die Beſitztümer zu reduzieren, die 
feine Steuern zahlen und den Leuten Land zu geben, da⸗ 
mit ſie auf der eigenen Erde arbeiten und nicht in der 
Stadt herumhungern? Jeder möchte doch gern arbeiten. 
Cg u gedeiht auf der Welt viel mehr als zuvor und Jie 
Menſchen hungern und was noch ſchlimmer iſt, daß es ſo 
nicht ſein ſoll. Was hat der Bauer für Freude im Leben. 
Wie muß er ſich abquälen und laufen, bis ihm was gedeiht. 
Dann verkauft er das und hungert mit den Kindern. 
Viele Annehmlichkeiten hat ihm der liebe Gott gegeben, 
aber auch damit iſt es nichts, weil man die Kinder dann 
nicht ſattfüttern kann und ſchließlich wird man von blau⸗ 
ken Kartoffeln mager und mit der Frau ſchläft man we⸗ 
niger, weil man auch dieſes Vergnügen einſchränken muß. 
Die Organiſationen auf dem Lande ſind zu nichts. Bücher 
kriegſt du nicht zu ſehen. Schließlich müßte es ein Gejek 
geben, daß man Bücher leſen muß und wenn er erſt geko⸗ 
ſtet hat, dann wird er nicht mehr davon laſſen. Das alles 
auf der Welt iſt ſehr ſonderbar. Das Radio iſt da, 22 
ſind Vorträge für Bauern. Was wäre das, wenn das 
Dorf wenigſtens einen Winter über dieſe Herrlichkeiten 
hören könnte. Aber bei uns iſt in der ganzen Gemeinde 
kein Radio, das koſtet doch 30 Zloty im Jahr und bei uns 
gibts kein Gehalt, es wird nur einmal im Jahr geerntet, 
darum iſt für ſolche Ausgaben kein Geld da. Wenn das 
ſo einen Zloty koſten würde, dann könnte ſichs mancher 
leiſten. 

Wir haben ſozuſagen einen Leib und eine Seele. 
Den Leib nähren wir ſelber mit Kartoffeln oder was der 
liebe Gott gibt, aber die Seele nährt uns niemand. Die 
Klugheiten, die der Pfarrer aus gutem Willen herſagt, 
fennt doch ſchon jeder auswendig und läßt das für den 
Feiertag, weil am Alltag jeder ſeine eigene Not austreibt, 
und der Hunger fr. nicht, was gut oder böſe iſt. Wir 
Bauern ſind wirklich ſelbſtgenügſam, denn wir müſſen das 
eſſen, was uns unſere Väter zubereitet haben, aber für 
dieſe Zeit des Radios und anderer Wunderdinge iſt das 
eine zu magere Suppe. Unſere Kinder ſind geſund und 
ſprungſam, ſie haben nichts zu leſen, darum ſtechen ſie ſich 
mit Meſſern, daß das Blut nur ſo ſpritzt, und das genfigt 
ihnen für heute, aber was ſpäter ſein wird, muß man ab⸗ 
warten, man wird ja ſehen. Die Organiſationen auf dem 
Lande ſind vorläufig faſt zu gar nichts. Auf tauſend Ju⸗ 
gendgruppen kauft vielleicht eine eine Zeitung und macht 
eine Verſammlung. Die übrigen ſtechen ſich mit Meſſern 
wenn ſie zuſammenkommen oder lachen den ganzen Abend, 
weil ſie nichts zu leſen haben. Eine Zeitung kaufen, da⸗ 
von iſt auf dem Lande keine Rede. Manchmal verirrt ſich 
ein billiges Blatt der Bibelforſcher oder ein kommuniſti⸗ 
ſches umſonſt. Die Allerärmſten fliehen alle nach der 
Stadt, und wenn ſie Land bekommen würden, ſo würden 
ſie arbeiten und nicht auf dieſe Zwangsbettelei in den 
Hungerküchen warten. Später werden ſie Gefängniſſe 
bauen für die Kinder, die in der Stadt zu Liederjahnen 
werden. Jeder Menſch, der aus dem Dorf in die Stadt 
geht, wird ein Kommuniſt, denn die Not zwingt zu allem. 

Es waren bei uns Wahlen in den Gemeinderat, aber 
riemand hat niemand gewählt, denn der Wojt kam mit 
einer Lifte, hieß jeden unterſchreiben und Schluß. Es ha⸗ 


ben auch einige Wirte die Nationalanleihe unterſchrieben. 
Die erſte Rate haben ſie unterſchrieben, weil ein Poliziſt 
mit dem. Schreiber kam und wenn ſich jemand widerſetzte, 
ſo ſchrieb er maſſenweiſe Protokolle. Es iſt bei uns ein 
Bauer, der heißt Wojtek Jaſieczkowy. Er hat acht Kinder 
und Schulden bis über die Ohren. Alles ſo elendig, daß 
es im Herzen weh tut. Sie kamen zu ihm mit der Anleihe 
und er mußte unterſchreiben. Die erſten 8 Zloty borgte 
er in zehn Häuſern zuſammen, von mir auch einen hachen 
Zloty, was mit den weiteren Raten ſein wird, weiß ich 
nicht. Jetzt kommt er jeden zweiten Tag zu mir und 
fragt, ob nicht Krieg oder Revolution ſein wird. Aber 
nicht nur er, alle auf dem Lande bitten den lieben Gott, 
daß Krieg ausbreche oder was anderes, wenn es nur an⸗ 
ders wird 

Die Welt iſt jetzt ſo wie meine zerriſſene Jacke oder 
wie ein Sieb, und ſolange nicht alle Löcher zugeflickt ſein 
werden, wird das Waſſer immer fortſickern. Ich denke, 
wenn unſer Staat für alle rückſtändigen Steuern das 
Eigentum unbedingt wegnehmen würde, dann würde die 
ganze Induſtrie ſtufenweiſe in die Hände des Staates 
übergehen und es gäbe keine Ausbeutung irgendwelcher Ju 
den. Das weggenommene Land könnten die Arbeitsloſen 
bekommen, die jetzt ſo viel koſten. Auf dieſe Weiſe wäre 
der Staat alles und könnte das ganze Leben regieren. In 
dieſen Jahren kann man auf andere Weiſe dem Böſen 
nicht abhelfen, denn der Staat kann das ganze Leben nicht 
beherrſchen. Andernfalls, wenn es nicht gelingt, das alles 
zu beherrſchen und alle die hungernden Menſchen mit 
etwas zu beherrſchen, wird die Gerechtigkeit ſich auf ſchreck⸗ 
liche Weiſe Recht verſchaffen, denn das Unrecht iſt ſo groß 
und nebenan vom Oſten lernen oder hören wir. Wenn 
dieſer Oſten noch 30 Jahre kommuniſtiſch bleibt, ſo wird 
ſich auch bei uns dieſe Ordnung nicht aufrechterhalten 
laſſen. Es ſei denn, daß Rußland mit ſeinem Kommunis⸗ 


mus auseinanderfliegt, dann iſt es beſſer für uns. Ein je⸗ 
der Arbeitsloſe iſt heute ein neuer Kommuniſt und wenn 
man alle die gebildeten Polen und Juden hinzurechnet, 
ſo werden das Anführer ſein, ſie ſind es ſogar heute, 
dieſe arbeiten mit dem Kopf und die anderen dümmeren 
mit den Fäuſten. Was wird das werden? 

Ich ſchließe meine Schreiberei. Ich muß ſie umſchrei⸗ 
ben laſſen, denn ſo wie ich geſchrieben habe, würde es nie⸗ 
mand durchleſen. Ich habe ſchon lange nicht geſchrieben, 
deshalb ſchreibe ich wie eine Krähe mit dem Fuß. Jetzt 
leſe ich ſehr viele wirtſchaftliche Bücher und andere. Von 
einem Juden kaufe ich auch zweimal in der Woche einen 
Krakauer Kurier zu billigem Preiſe, weil er den Titel ab⸗ 
ſchneidet und wieder nach Krakau zurückſchickt. 

Ich denke, wenn fo der Satan ſich unſere Not genau 
anſehen wollte, ſo würde er ein Engel werden. Nur der 
kennt das Elend, der es ſelber durchmachte und der es nur 
ſah, kann davon nur erzählen. Manchen Leuten geht es 
noch gut auf der Welt. Aber das muß man ausgleichen 
und man muß dem Menſchen ſo viel geben, damit er die 
Welt beſſer erkennt und weiß, daß der Menſch weder ein 
Millionär ſein darf noch Elendsweſen, ſondern ein Ge⸗ 
ſchöpf, daß von den Wohltaten dieſer Welt in gleicher 
Weiſe nach ſeinen menſchlichen Bedürfniſſen Gebrauch 
macht. Danach trachten iſt ſchon viel. Der Menſch will 
arbeiten, bauen, was tun und da macht man ihm eine 
große Gnade, wenn er überhaupt eine Arbeit kriegt. Bei 
dieſer Geſchwindigkeit der Welt muß man das Geſetz an⸗ 
paſſen, damit ſich alles ſo geſchwind ändert, wie ſchnell der 
Menſch heute lebt. Denn anders bleiben wir zurück und 
das Leben wird ſich ſelber Geſetze diktieren. 

Ich ſchreibe das alles, aber wer wird mich neritehen 
oder es überhaupt leſen? Es iſt etwas verwiſcht, denn 
die Tränen kamen mir von ſelber, alles iſt hinter mir, vor 
mir nichts. Den 4. Dezember 1934 Jahr.“ 


Spanien als Agrarland. 


70 Prozent des Bodens iſt in Pacht und Unterpacht. 


Noch heute gibt es mehr als 5000 Ortſchaften in Spa⸗ 
nien, die je über 1000 Einwohner haben und ohne jeden 
Tropfen Waſſer ſind! Von weit her muß das Waſſer be⸗ 


ſchafft werden und es wird daher oft teurer als der Wein 
Preiſe fallen“.) Aber das änderte ſich wieder mit einem 


bezahlt! Dieſe Waſſernot iſt zugleich Brotnot. 

Der größte Teil des gebirgigen Landes iſt unfrucht⸗ 
bar. Weithin zieehn ſich Waldland, dürre Weiden und 
kahle Wieſen. Rieſige Latifundien auf der einen, 
Zwergparzellen auf der anderen Seite, machen das Agrar⸗ 
poblem Spaniens aus. Zwölftauſend Familien verfügen 
allein über 40 Prozent des Boden, weitere zwanzig Pro⸗ 
zent find im Beſitz von 75 000 Familien. Alſo 87000 
Familien beſitzen 60 Prozent des geſamten Bodens. In 
den rein agrariſchen Gebieten, wie z. B. in den Provinzen 
Andaluſien und Eſtremadura iſt faſt das ganze Land in 
den Händen des Feudalismus, der ſich auf ſeine verbrief⸗ 
ten mittelalterlichen Rechte beruft. Latifundien von 
einer Größe zwiſchen 5 und 10 000 Hektar find dort keine 
Seltenheit. Manche Latifundienbeſitzer haben ihre Güter, 
„die ſie nach Laune beſtellen oder nicht beſtellen, noch nie 
geeſhen!“ Aber ſie denken nicht daran, auch nur einen 
Fußbreit abzutreten, ſelbſt nicht einmal gegen Entſchädi⸗ 
gung. Höchſtens weni ſie ganz überſchuldet ſind, bieten ſie 
dem Inſtitut für Agrarreform heruntergewirtſchafteten Be⸗ 
fiß zu einem Preiſe an, den fie im freien Verkauf niemals 
zu fordern wagen würden. 

Die Landarbeiter haben weder Land 
noch Hoffnung. Beſonders ſchlimm ergeht es ihnen 
in Andaluſien und Eſtramadura. 90 bis 150 Tage im 
Jahre, oft noch mehr, ſind ſie ohne Arbeit. Unterernährt 
und zerlumpt laufen ſie herum, vielfach „bewohnen“ ſie 
nur Stroh- oder Lehmhütten, die ſie mit dem Vieh zu tei⸗ 
len haben. Andere gar hauſen zwiſchen aufgeſchichteten 
Steinen. Der Volksmund ſagt, ſie leben vom Wunder. 
Aber ſie leben ja kaum. Wer am Verhungern iſt, kann 
nicht warten, bis die anderen zum Kämpfen bereit And. 
Da oben dieſer fanatiſche Staat, er deckt die Räuber ud 
Ausbeuter, die Latifundienbeſitzer und Erpreſſer, es lebe 
die Anarchie! (Wie ſie dieſes Ideal verſtehen!) Vater 
land? Müſſen nicht immer wieder Zehntauſende jährlich 
das Land verlaſſen, das ihnen das Brot nicht gönnt? 
Müſſen fie nicht — in dem nun auch verſchloſſenen — 
Amerika und ſonſtwo Rettung ſuchen? Madariaga, kein 
Sozialiſt, ſondern als fortſchrittlicher Spanier nur ſozia⸗ 
ilſtenfreundlich, bekennt: 

„Jahrelang hat die ſozialiſtiſche Partei ausgezeich⸗ 
nete Arbeit für die Bekehrung dieſer Elendsmaſſen zum 
Glauben an Rettung auf verfaſſungsmäßigem und par⸗ 
lamentariſchem Wege geleiſtet. Es war eine herknli⸗ 
ſche Arbeit.“ 8 

Madariaga bedauert, daß die Regierung „durch ihre 
Unvernunft“ immer wieder Rückſchläge verurſacht hat. 
Die Landarbeiter gewannen kein Vertrauen zu ver⸗ 
faſſungsmäßigen Methoden, jetzt, nach der Niederlage der 
Republik, haben ſie weniger denn je. Zunächſt aber wa⸗ 
ren ſie voller Hoffnungen, denn die Republik verbeſſerte 
ihre Lage ſofort. Arbeitsbeſtimmungen traten in Kraft 
und beendeten die jahrhunderte alte Rechtloſigkeit dieſer 


Schichten. Endlich wurde auch ein beſtimmter Tagelohn 
feſtgelegt. (Vorher bekamen die Arbeiter ſchlechte Bezah⸗ 
lung, wenn und „weil die Ernte ſchlecht war“, war ſie 
aber gut, bekamen ſie auch nicht mehr, weil dann „die 


Schlage, als die Autorität der erſten republikaniſchen Re⸗ 
gierungen dahinſchwand. Vollzog ſich in der Regierung 
ein Wechſel, fühlten es die Landarbeiter ſofort. Alſo ha⸗ 
ben wir nicht recht gehabt, das da oben ſind Räuber, Arge 
beuter. Jawohl, es lebe die Anarchie! Die republi⸗ 
kaniſchen Regierungen mußten auf Grund der 
wirklichen Machtgruppierungen die Hand zum Abbau die⸗ 
ſer fortſchrittlichen Maßnahmen bieten und ſo zog ſich die 
Republik notwendigerweiſe den Haß der Landarbeiter zu. 
Schon in den erſten Jahren ihres Beſtandes! Früher 
wurden ſolche Strömungen infolge ſchnellen induſtriellen 
Aufſtiegs und großer Entwicklungsmöglichkeiten des Kapi⸗ 
talismus ſehr bald an den Staat herangeführt und zumin⸗ 
deſtens ſtark gewandelt, wenn nicht völlig vernichtet. Fritz 
Wahl berichtet jedenfalls, daß zwar der Anarchoſyn⸗ 
dikalismus eine Wandlung im Sinne einer Mäß'⸗ 
gung durchmacht, ſich in der Haltung des ſpaniſchen 
Sozialismus aber eine entgegengeſetzte Wendung 
bemerkbar macht. Nicht ausgeſchloſſen, daß es ſo allmäh⸗ 
lich zu einer neuen Form der Arbeiterbewegung kommt. 

Die Regierung Azana wollte noch kurz vor ihrem 
Sturz ein Geſetz zur Beſſerung der Pächterexiſtenz verab⸗ 
ſchieden. Es gelang nicht, und ſo werden die Pächter wei⸗ 
terhin doppelt und dreifach ausgebeutet. Mehr als 70 
Prozent des Bodens iſt in Pacht und Unterpacht 
vergeben. Zwiſchen den Beſitzer des Bodens und den Be⸗ 
Sauer des Landes ſchieben ſich gewöhnlich noch zwei bis 
drei Mittelsperſonen, ummüheloſe Renten aus der 
Arbeit des Bauern zu beziehen, der ohnehin einen anver⸗ 
ſchämten und wucherhaften Pachtzins zahlen muß. Das 
Pachtgeſetz Azanas ſollte dieſen Zuſtand beenden und dem 
Pächter außerdem den Erwerb der von ihm bearbeiteten 
Scholle erleichtern. Die Großen ſiegten — die Kleinen 
hungern weiter. Es geſchieht nichts für die Pächter und 
Landarbeiter. 5000 Landarbeiterſamilien find angeſie⸗ 
delt worden, während es bis zum Herbſt 1933 ſchon 
20 000 ſein ſollten. Die nötigen Geldmittel wurden be⸗ 
willigt, aber die inzwiſchen wieder vorherrſchenden Mächte 
haben ſchon früher alle grundlegenden Wandlungen fabo⸗ 
tiert und ſo iſt die Agrarfrage in Spanien heute noch ſo 
ungelöſt wie ſie geſtern und vor hundert Jahren war. 

Etwas Erleichterung erwartet man nun allgemein 
von dem großen nationalen Bewäſſerungsplan 
des Fachingenieurs Lorenzo Pardo. Für dieſen Plan 
ſetzte ſich der ſozialiſtiſche Miniſter der Republik Indalecis 
Prieto ſehr lebhaft ein und ſchuf unverzüglich das „Zen⸗ 
trum für hydrographiſche Studien“. Große Mittel wuc⸗ 
den dafür bereitgeſtellt, Widerſpruch kam von keiner Seite, 
offenbar kämpfen die Latiſundienbeſitzer weniger gegen die 
Bemühungen um Wildbach⸗Flußregulierungen, Nivellie⸗ 
rungen der Terrains, Schaffung von Berieſelungsnetzen 
uſw. als darum, daß dieſe Neuerungen in erſter Linie 
ihnen zugutekommen, wie es auch in der Vergangenheit 
ſtets der Fall war. 
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Beiblatt zur Nr. 109 


Aus der Wojewodſchaft Gchleſien. e 


Lodzer Volkszeitung 


Ruhe bor dem Sturm? 


Wann kommt die Auflöſung des Schleſiſchen Seims ? — Die Rolle der Arbeilerllaſſe 


Im Augenblick ſcheint in der Wojewodſchaft Schleſien 


politiſche Friedhofsruhe eingetreten zu ſein, und patrioti⸗ 


ige Kräfte werden ſich die Gelegenheit nicht nehmen laſſen, 
darauf hinzuweiſen, daß durch die Schließung der Sejm⸗ 
ſeſſion eine gewiſſe Beruhigung auch im politiſchen Leben 
eingetreten iſt. Oberſchleſien, die „Perle“ Polens, aber 


auch die Sorge der Zentralregierung, iſt politiſch ein 


krankes Kind, wenn hier auch noch ein anderes Leben iſt, 


welches gewiß durch das Vorhandenſein der ſchleſiſchen Au⸗ 


tonomie noch von ſich etwas ſagt. Und was geſagt wurde, 
war nicht gerade angenehm für die, welche die politiſche 
Verantwortung tragen. Man war geneigt, aus dem Re⸗ 
gierungsorgan zu entnehmen, daß, wenn gewiſſe Schwie⸗ 
rigleiten in der Oeffentlichkeit diskutiert werden, dies nur 
einzig und allein auf das Vorhandenſein einer ſogenann⸗ 
ten Oppoſition zurückzuführen ſei. Und dieſe Oppoſition 
lebte davon, daß ſie hin und wieder von der Tribüne des 


Schleſiſchen Sejm auf Dinge aufmerkſam machte, die eben 


an verantwortlichen Stellen nicht genehm waren. Nie⸗ 
mand hat geleugnet, daß im Verhältnis zu anderen Woje⸗ 
wodſchaſten viel mehr für den Wiederaufbau getan wurde 
und wird und daß Pläne beſtehen, die verſuchen, die Kriſe 


zu überwinden. Nur lebt ein Teil der Bevölkerung, der 
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ſich zum patriotiſchen Lager bekennt, von der Anſicht, als 
wenn dies alles nur einer Perſon oder Partei zukomme, 
während die anderen nur als überflüſſige Uebel angeſehen 


kerden. Und da dieſes „Uebel“ immerhin noch auf andere 


Uebel hinwies, ſo war es begreiflich, daß man im patrio⸗ 
tiſchen Lager die Anſchauung vertrat, daß daran die ſchle⸗ 
ſiſche Autonomie ſchuld ſei, die eingeſchränkt werden müſſe, 
um das „Maulen der Oppoſition“ zu unterbinden. 
Autonomie hin und Autonomie her, bis man ſchließ⸗ 
lich erreichte, daß der Senat in die neue Verfaſſung einen 
Artikel hineinarbeitete, der eben dem Schleſiſchen Sejm 
das Recht nimmt, ſeine Verfaſſung allein zu ändern, dies 
könne in Hinkunft auch der Warſchauer Sejm beſorgen. 
Als dieſer Artikel in der neuen Verfaſſung verankert 
wurde, da merkten auch die Sanatoren im Schleſiſchen 
Sejm, daß fie ſich eines Rechtes begaben und fingen mit 
einem Male an, der Zentralregierung vorzurechnen, was 
die Autonomie alles finanziell⸗wirtſchaftlich tue, was ver⸗ 
loren gehen könne, wenn etwa Warſchau die Autonomie 
ganz abbaue und ſchließlich die finanziellen Leiſtungen 
der Bürger Schleſiens nicht in der Wojewodſchaft ſelbſt 
verbleiben, in anderen Gebieten Polens Verwen⸗ 
dung finden. Die Oppoſition, beſonders der Korfanty⸗ 
klub, tat ſein Möglichſtes, um die Sanatoren noch mehr 
zu verärgern, die ohnehin ſchon durch den Autonomieab⸗ 
bau verſchnupft waren; es wurden eine Anzahl Interpella⸗ 
tionen eingebracht, die auf die Sanatoren kein beſonders 
gutes Licht warfen, und was erwartet wurde, trat auch 
ein: die Seſſion wurde geſchloſſen. Das Organ der Sa⸗ 


natoren aber, die „Polſka Zachodnia“, kündigte an, daß 


der Schleſiſche Sejm in feiner jetzigen Zuſammenſetzung 


nicht mehr zuſammentreten wird. Nun, dieſem Sejm 
wird die Arbeiterklaſſe keine Träne nachweinen, er hakte 
in ſeiner über vier Jahre dauernden Tätigkeit nie für Ar⸗ 
beiterfragen ein beſonderes Intereſſe gezeigt, und als die 
ſozialiſtiſche Fraktion Anträge ſtellte, ſei es bezüglich der 
Arbeitsloſenunterſtützung, ſei es bezüglich des Mieter: 
ſchußes, ſei es bezüglich der Invalidenrentner, ſei es be⸗ 
züglich der Sicherung der Rechte in den Sozialinſtituten 
oder um Neuwahlen in den Gemeinden, immer fand ſie 
eine geſchloſſene Front der Sanatoren, Korfantyſten und 
Deutſchen gegen ihre Anträge. Man muß ſagen, daß eine 
Einheitsfront im Schleſiſchen Sejm immer beſtand, wenn 
es galt, die Arbeiter vor vollendete Tatſachen zu ſtellen, 
und ein Urlaubsgeſetz mußte ſelbſt gegen die Wünfche des 
Wojewoden durchgeſetzt werden, nachdem ſich die Sanato⸗ 
ren durch eine über alle Maßen gehende Verſprechung be⸗ 
reits feſtgelegt haben. 

Wer nun erwartet hat, daß man doch eine Kare Schei⸗ 
dung vollziehen wird, der Schließung der Seſſion die 
Sejmauflöſtez und die Ausſchreibung der Neuwahlen fol⸗ 
gen wird, der irrt, denn gerade Neuwahlen nach der alten 
Wahlordination würden beweiſen, wie wenig der heutige 
Kurs in Schleſien beliebt iſt. Man wartet alſo ab, bis 
eine Abänderung auch der Wahlordination zum Schleſi⸗ 
ſchen Sejm möglich ſein wird, um eine Mehrheit zu ſchaf⸗ 
fen, die im Widerſpruch zur Volksſtimmung ſteht. Man 
will trotz aller Feindſchaft gegen die Autonomie vor Ab⸗ 
lauf der Genfer Konvention nicht vollendete Tatſachen 
ſchaffen, und wenn es ſchon einmal kommen ſoll, dann will 
man dies wenigſtens auf maßgebende Faktoren außerhalb 
Schleſiens abſchieben. Kein Gebiet der polniſchen Repu⸗ 
blick iſt wohl heute ſo umworben, wie die Wojewodſchaft 
Schleſien. Das oberſchleſiſche Induſtriegebiet weiſt eine 
Arbeitsloſenziffer von über 120 000 Menſchen auf, die 


man regiſtriert, und man übertreibt nicht, wenn man wei⸗ 


tere 60 000 Arbeitsloſe hinzuzählt, die ein Daſein friſten, 
welches aus Notſchächten, Schmuggel und ähnlichem tran⸗ 
rigen Gewerbe beſteht. Für eine Unterbringung dieſer 


Menſchenmaſſen in Brot und Arbeit iſt auf Jahre hinaus 
keine Möglichkeit gegeben. Zwar kann man vorübergehend 
durch Ablenkung dieſen Maſſen eine beſſere Zukunft in 
Ausſicht ftellen, aber die Wirtſchaſtskriſe löſt gerade hier 
große ſoziale Spannungen aus, von denen man nicht weiß, 
welche Formen ſie annehmen werden. Und zu der Not⸗ 
zeit kommt noch die nationaliſtiſche Strömung hinzu, die 
über kurz oder lang nicht ohne Folgen bleiben wird. 
Deutſchland und Polen haben zwar einen Nichtangriffs⸗ 
pakt abgeſchloſſen, aber wer wirklich den Ausgang dieſer 
Freundſchaft zwiſchen zwei Nationen erproben will, der 
braucht nur einmal in die politiſchen Strömungen zu blik⸗ 
ken, um zu begreifen, daß der Nationalismus Formen an⸗ 
genommen hat, die einmal ſo oder ſo zur Sprengung reif 
ſein werden. 

Würden heute Neuwahlen zum Schleſiſchen Sejm auf 
der bisherigen Grundlage, alſo der noch jetzt geltenden 
Wahlordination ſtattfinden, ſo würde man in gewiſſen 
Kreiſen über das Ergebnis ſtaunen müſſen. Die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe brachte es mit ſich, daß heute wenige mehr an 
einen Wirtſchaftsaufſchwung glauben und daß man zu ex⸗ 
perimentieren anfängt, wie man wenigſtens einen Teil 
der Arbeitsloſen in den Produktionsprozeß zurückverſetzt. 


Zeſchen⸗Schleſien. 


Erfolgreiche Streilaltion 
in der Metallwarenſabrik „Benn“ ⸗Bielitz. 


Der am 12. d. M. in der Metallwarenfabrik „Benn“ 
in Bielitz ausgebrochene Streik der Arbeiterſchaft wurde 
am 18. d. M. mit einem vollſtändigen Siege der Arbeiter 
beigelegt. Die Urſache des Streiks war der dertragsloſe 
Zuſtand und die ſtändigen i Mit den 
Lohnreduzierungen wurde auch die Antreiberei mit der 
größten Rückſichtsloſigkeit geübt. Die Firma wollte aus 
den Arbeitern das Letzte herausholen. Um ſich gegen dieſe 
unver Ausbeuterei zu jchügen, begannen ſich die 
Arbeiter freigewerkſchaftlich zu organiſieren. Dies wollte 


die Firma hintertreiben und ſie entließ deshalb zwei Ver⸗ 


trauensmänner der Arbeiter. Das ſchlug dem Faß den 
Boden aus. Die Arbeiter, über dieſe Brutalität furchtbar 
empört, legten ſolidariſch die Arbeit nieder. Da Inter⸗ 
ventionen zu feinem Reſultate führten, verließen die Ar⸗ 
beiter dann die Fabrik. 

Die langwierigen Verhandlungen führten zu dem Re⸗ 
ſultat, daß ſämtlichen Arbeitern eine bis 30prozen⸗ 
tige Lohnerhöhung gewährt werden mußte. Es 
wurde ein Abkommen abgeſchloſſen, wonach die Firma 
das Vertrauensmännerſyſtem anerkannte. 
Wegen der Organiſationszugehörigkeit und wegen dem 
Streik darf niemand entlaſſen werden! 

Aus dieſem erfolgreichen Streik erſehen die Arbeiter, 
daß auch während der Kriſe und der großen Arbeitsloſtg⸗ 
keit die Arbeiter Erfolge erzielen, wenn ſie ſich der Klaſ⸗ 
ſengewerkſchaft anſchließen und gegen das gut organiſierte 
Unternehmertum ſolidariſch vorgehen. Mit der Gleich⸗ 
gültigkeit und dem Zuwarten auf irgend eine von außen 
kommende Hilfe iſt der Arbeiterſchaft nicht gedient. Die 
traurige Lage der Arbeiterihaft kann nur durch bewußte 
Kampfhandlungen beſeitigt werden. 

An alle Fabriklomitees der DEAN, Vertrauensmänner, 
Mitglieder der Gewerkſchaftsverbände von Bielitz⸗Biala 
und Umgebung. 

Anläßlich des kommenden proletariſchen Feſtes, des 
1. Mai, beruft die Bezirksgewerkſchaftskommiſſion in 
Bielſko für Donnerstag, den 25. April 1935 um 4.30 
Uhr nachmittags in den Saal des Arbeiterheimes in Bie⸗ 
litz eine allgemeine Konferenz der Vorſtände, Fabrikkomi⸗ 
tees, Vertrauensmänner und tätiger Mitglieder der Ge⸗ 
werkſchaften ein. In dieſer Konferenz werden jene Mit⸗ 
tel beſprochen werden, welche geeignet ſind, die maſſenhafte 
Teilnahme an der Demonſtration am 1. Mai und voll⸗ 
ſtändige Arbeitseinſtellung zu erwirken. 

Genoſſen, Delegierte und Mitglieder! Von Eurer 
Kraft und Eurem guten Willen wird es in hohem Grade 
abhängen, ob das Feſt des 1. Mai imponierend ſein wird. 
Allen Verfolgungen und aller Ausbeutung zum Troß, 
müſſen wir alles unternehmen, was in unſerer Macht liegt, 
um der Bourgeoiſie zu beweiſen, daß die Arbeiterklaſſe 
eine Macht darſtellt, welche durch niemand beſiegt werden 
kann. Im Namen einer beſſeren Zukunft fordern wir 
Euch auf, die Konferenz zahlreich zu beſuchen. 

Das Mai⸗Komitee von Bielitz⸗Biala. 


Vom komunmalen Arbeitsvermittlungsamt in Bielitz 
werden geſucht: 2 qualifizierte Schweißer zum Schweißen 
und hartem Löten von Fahrradbeſtandteilen; Schweißer, 
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Sonnabend, den 20. April 1935 


Die einen und zwar die Regierungsgewerkſchaften möchten 
dieſes Experiment auf Koſten der Arbeiterſchaft vollziehen, 
und zwar durch Verkürzung der Arbeitszeit auf 32 Stun⸗ 
den, allerdings bei vier Tagen Arbeit und je acht Stun⸗ 
den Dauer. Demgegenüber fordern die Klaſſenkampfge⸗ 
werkſchaften, daß der Sechsſtundentag eingeführt werde, 
wobei der Lohn auf der bisherigen Höhe erhalten werden 
muß. Die bürgerlichen Parteien im deutſchen und pol⸗ 
niſchen Lager ſtehen verzweiflungsvoll der Situation ge⸗ 
genüber. Der eine bürgerliche Teil freut ſich, daß es dem 
ſanatoriſchen Lager nicht gelingt, der Schwierigkeiten 
Herr zu werden und erhofft davon den Sturz des Syſtems, 
der andere Teil, die „Sanacja“ ſelbſt, erfreut ſich am Zer⸗ 
ſetzungskampf innerhalb der deutſchen Minderheit und 
glaubt darum, der Hauptſorgen ſozialer Spannungen be⸗ 
hoben zu ſein, hoffend, daß es den maßgebenden Faktoren 
ſchon gelingen wird, der Schwierigkeiten Herr zu werden, 
Der Schleſiſche Sejm iſt ja geſchloſſen worden und die 
oppoſitionellen Kritiker müſſen das „Maul“ halten. 

Die ſozialiſtiſchen Parteien haben in den letzten Wo⸗ 
chen auf ihren Bezirkskonferenzen einheitlich zur Situa⸗ 
tion Stellung genommen. Sie geben ſich Rechenſchaft ab, 
daß ſie in ihrem Kampf um ſoziale und nationale Befrei⸗ 
ung der breiten Volksſchichten auf keinerlei Unterſtützung 
im bürgerlichen Lager zu rechnen haben. Darum gilt es 
für ſie, der Arbeiterſchaft, ob deutſcher oder polniſcher 
Nationalität zu zeigen, daß nicht die Autonomie oder gar 
der Schleſiſche Seſm die Lage verdunkeln kann, ſondern 
daß ihr Kampf auf die Be bitigung des kapitaliſtiſchen Sy⸗ 
ſtems gerichtet ſein muß. Heute ſind die Sanatoren die 
Träger dieſes Wirtſchaftsſyſtems, und aus dieſem Grunde 
muß eben auch der Kampf der Arbeiterſchaft in dieſer Rich⸗ 
tung geführt werden. 
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welche in Fahrradfabriken oder Werkſtätten ſchon gearbei⸗ 
tel haben, erhalten den Vorzug, ferner einige qualifizierte 
Auto⸗Monteure nach auswärts. Offerten mit Zeugnisab⸗ 
ſchriften ſind an das kommunale Arbeitsvermittlungsamt 


in Bielſko, Rynek 10, zu richten. ' 

Staatsgummaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
Bielſto. Die Einſchreibungen in die 1., 2., und 
3. Gymnaſialklaſſe des neuklaſſiſchen Gymnaſtums des al⸗ 
ten Typus finden in der Zeit vom 24. April bis 2. Mai 
l. J. von 11—12 Uhr vormittags in der Direktionskanzlei 
ſtatt. In einem ſpäteren Zeitpunkt können Einſchreibun⸗ 
gen nicht mehr vorgenommen werden. Die Eltern oder 
deren Stellvertreter melden die einzuſchreibenden Schüler 
in der Direktionskanzlei an und legen zwei ausgefüllte 
Standesblätter (beim Schuldiener erhältlich), das ſetzte 
Semeſturzeugnis, den Geburts⸗ bezw. Taufichein und das 
Impfzeugnis vor. Bei der Anmeldung it die Prüfungs⸗ 
taxe von 10 (zehn) Zloty zu erlegen. Die Aufnahme prlͤ⸗ 
fungen finden Mitte Juni ſtatt; der genaue Zeitpunkt wird 
noch bekanntgegeben werden. ö 
Die Polizeibehörden an die Bevölkerung. 

Sowohl von ſeiten der Bielitzer als auch von jeiten 
der Bialaer Polizei, wind die Bevölkerung der beiden 
Städte nachdrücklichſt darauf aufmerkſam gemacht, ihre 
Wohnungen während der Feiertage nicht unbeauſſichtigt 
zulaſſen. Es wurde in den letzten Tagen feſtgeſtellt, daß 
allerhand lichtſcheue Elemente aus dem Inneren Polens, 
und zwar aus den verſchiedenen Gegenden in Bielitz⸗Biala 
eingelangt find. Viele von ihnen gehen bettelnd von Haus 
zu Haus, oft ausgeſprochen verwegen ausſehende Men⸗ 
ſchen. Die Poizei warnt energiſch davor, in dieſen Ta⸗ 
gen fremde, verdächtig ausſehende Perſonen in die Woß⸗ 
nungen zu laſſen, ja ſogar davor, ihnen die Türe zu öffnen 
damit ſie keine Gelegenheit ausſpähen können. 


Abfuhr für Nenegaten in Czechowitz. 
Große Vertrauensmännerkonſerenz. 


Wir erhalten von Czechowitz vom 15. d. M. folgende 
Nachricht: 

Bekanntlich iſt vor nicht jo langer Zeit Herr Zelezuik 
(Gemeindevorſteher von Czechowitz) und ſein Beigeordne⸗ 
ter, Sum, lein früherer Kommuniſt) aus der ſozialiſtiſchen 
Partei ausgetreten. Die Hintergründe dieſer zweideuti⸗ 
gen Politik find ſchon genügend aufgeklärt. Herr Zelez⸗ 
nik bemüht ſich fieberhaft, viel Anhänger für das 
nacjalager“ anzuwerben. Vor nicht jo langer Zeit hat er 
öffentlicht geſchworen, daß er die ſozialiſtiſche Partei nie⸗ 
mals verlaſſen wird, gleichzeitig liebäugelte er aber mi: 
den ſanatoriſchen Behörden. 

Die Sanacja eroberte aber nur den Zeleznik und 
Sum mit ihren paar Freunden. Aus den Reihen der or⸗ 
ganiſierten Arbeiter it zur „Sanacja* niemand abge⸗ 
ſchwenkt. Dies hat eine große Vertrauensmännerkonfe⸗ 
renz bewieſen, welche am vergangenen Sonntag unter 
Vorſitz von Gen. Kurek im Arbeiterheim in Czechowitz ge, 
tagt hat und an welcher gegen 500 Genoſſen teilnahmen. 

Ueber die innere und äußere Lage referierte Abg. 
Czapinſki. Ueber die Notwendigkeit einer Maſſenbeteili⸗ 
gung an der diesjährigen Maifeier referierte Genoſſe Ku⸗ 
rek. Dann wurde herzlich die Genoſſin Ciolkosz aus 
Tarnow begrüßt, die zu einer für Nachmittag desſelben 
Tages angeſetzten Verſammlung der Arbeiter⸗Kinder⸗ 
freunde erſchienen war. 

Die Diskuſſion geſtaltete ſich ſehr lebhaft. Eine 
große Reihe von tätigen Funktionären und Arbeiterdele⸗ 
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gierten verurteilten in ſcharfen Worten die verräteriſche 


Und es lam offenſichtlich zum Ausdruck, daß die geſamte 
Arbeiterſchaft mit Verachtung auf die neueſte „Errungen⸗ 
ſchaft“ der „Sanacja“ ſchaut. Es hat ſich gezeigt, daß die 
Sanacja einige ſchwache Charachtere demoralifieren und 
durch Druck gewinnen kann, aber die große Maſſe der Ar⸗ 
beiterſchaft bleibt ihrer Organiſation treu. 


Oberſchleſien. 


Was it mit Korfaniy? 


Wie amtlich lautbar wird, iſt beim Senatsmarſchall 
ein Antrag des Juſtizminiſters eingelaufen, den Senator 
Korfanty den Gerichten auszuliefern, da er im Verdacht 
des Betruges ſteht. Der vom Staatsanwalt verfaßte An⸗ 
klageakt beſagt, daß Korfanty von deutſchen Großindu⸗ 
ſtriellen in Oberſchleſien 35 000 Zloy erſchwindelt hat. 
Dafür ſollten Steuern für Februar, März und April des 
Jahres 1933 bezahlt werden. Korfanty ſoll von der 
Summe nur 16 000 bezahlt, den Reſt für ſich behalten 
haben. In der angeblich unterſchlagenen Summe ſollen 
3000 Zloty vom Fürſten v. Pleß und 300 vom Grafen 
v. Donnersmarck, das übrige Geld von anderen deutſchen 
Unternehmern ſtammen. f 
Wie ein Warſchauer Nachmittagsblatt willen will, 
hat Korfanty jedoch rechtzeitig die Flucht ergriffen und 
Polen mit unbekanntem Ziel verlaſſen. 


Eine Erklärung der Chadecja. 
Im Zuſammenhang mit der Reiſe Korfantys ins Aus⸗ 
land gibt die Chadecja ein Kommunique heraus, in dem 
beſtritten wird, daß dieſe Reiſe Korfareys als Bekenntnis 
zur Schuld zu betrachten iſt. Korfanty befindet ſich im 
Augenblick in Joachimstal in der Tſchechoſlowakei. 


Entlaſſung und Reduktionen. 


Der Bürgermeiſter von Chorz o w, ein Sanacja⸗ 
mann, hat 12 Angeſtellten und 54 Arbeitern gekündigt. 
Die ganze Beſatzung der Guidotto⸗Zinkhütte in 
Schleſiengrube wurde am 16. April gekündigt. Da 
die Arbeiter es ablehnten, die Kündigungsſchreiben anzu⸗ 
nehmen, hat die Direktion die Entlaſſungen ihnen durch 
die Poſt zugeſandt. 

Die Verwaltung des Jajkowiciki⸗Schachts 
im Kreiſe Rybnik hat 495 Arbeitern gekündigt. 400 da⸗ 
bon ſollen Turnusurlaub erhalten, der Reſt ſoll ganz ent⸗ 
laſſen werden. ö 

Der Demobilmachungskommiſſar genehmigte auf An: 
trag der Fabrikleitung die Stillegung der chemiſchen 
Fabrik (früher Scharff) 
zie für die Zeit vom 1. Mai bis zum 30. Juni. Der 
Demobilmachungskommiſſar hat verfügt, daß nach Auf⸗ 
nahme des Fabrikbetriebes am 1. Juli mindeſtens 40 Ar⸗ 
beiter des Werks wieder eingeſtellt werden müſſen. 


Die Eiſen⸗ und ſtohlenproduktion. 


Nach den vorliegenden vorläufigen Produktionszif⸗ 
ſern der polniſchen Eiſenhütten iſt im März eine 
weitere Beſſerung der Lage dieſes Produktionszweiges in 
Polen feſtzuſtellen geweſen. Im Vergleich zum Februar 
d. J. iſt im März die Erzeugung von Roheiſen um 4,1 


Zum lau enden Sonn gsrom u 
„Der Mann, der das große Los zewann“, 


Für unſere neuen Leſer in Teſchen⸗Schle⸗ 
ſien und Oberſchleſien geben wir den bisher er⸗ 
ſchienenen Teil unſeres Sonntagsromans in 
einem kurzen Auszug wieder. 


Marianne Deter, eine geſchiedene Frau, erhält bei 

der Rücklehr von einer Geſchäftsreiſe die furchtbare Nach⸗ 
richt, daß ihr zweiter Gatte Klaus, ein berühmter Aſtro⸗ 
nom, geſtorben und bereits begraben ſei. Nach einigen 
Tagen erhält ſie die Nachricht, daß auf ein Los ihres Man⸗ 
nes der Hauptgewinn der ſpaniſchen Weihnachtslotterie in 
Höhe von 15 Millionen Peſetas gefallen ſei. Das Los 
trägt die Nr. 32 138. Ein Zehntel des Loſes gehört der 
ehemaligen Magd ihres verſtorbenen Mannes. Im Nach⸗ 
laß des Toten iſt das Los nicht zu finden. Das Grab 
muß geöffnet werden. Dabei ſtellt es ſich heraus, daß der 
Beerdigte nicht Klaus Deter war. Ein anderer war an 
ſeiner Stelle begraben worden. 
Klaus Deter war geflohen, um Abenteuern des Le⸗ 
bens und der Liebe nachzujagen. Er weiß nichts von ſei⸗ 
nem großen Gewinn. In Aegypten verliebt er ſich in 
Katarina Hobohm, die Tochter eines Großinduſtriellen. 
Sie liebt ihn wahrhaftig, für ihn iſt alles nur ein Aben⸗ 
teuer. 

Marianne Deter hat ihre Enttäuſchung überwunden 
und beſchließt, ihren Mann zu ſuchen. Das koſtet Geld. 
Um es zu beſchaffen, tritt ſie mit dem Bankier Papenburg 
in Verbindung. Sie erhält 50 000 Mark. Papenburg be⸗ 
gehrt Marianne für ſich und begleitet fie auf ihren Reiſen. 
Marianne, froh darüber, das Geld zu erhalten, willigt ein. 
Sie hofft Papenburg ſolange hinzuhalten, bis ſie ihren 
Mann gefunden hat. 

Der Vater von Katarina Hobohm hat über Knut 


2 N * 
Tätigkeit des Zeleznik. Alte, jehr bewährte Genoſſen, Parteigenoſſen und 
fanden die richtigen Worte für den Verrat des Zelezn k.“ w N 


in Kattowitz⸗Zawod⸗ 


zogen. 


Lobzer Voltszeilung — Sonnabend, den 20. April 1935 


Mit de mheutigen Tage iſt in der Geſchichte der deut⸗ 
ſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterpreſſe Polens ein bedeutender 
Markſtein gelegt und zweifellos ein Schritt vorwärts ge⸗ 
tan worden. Die drei Parteiorgane der Deutſchen Sozia⸗ 


Freunde 


liſtiſchen Arbeitspartei Polens, und zwar „Lodzer Volks⸗ 


zeitung“ in Lodz, „Volkswille“ in Kattowitz und „Volks⸗ 
ſtimme“ in Bielitz ſind mit dem heutigen Tage in dem 
Zentralorgan der Partei er, 
„Lodzer Volkszeitung“ zum gemeinſamen Organ für 
drei Parteibezirke 5 
zuſammengelegt worden. Von heute ab wird die „Lodzer 
Volkszeitung“ nicht nur das Sprachrohr der deutſchſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterſchaft Kongreßpolens, der 
ſamtpolniſchen Gebiete werden. Durch Ein eines 
beſonderen redaktionellen Teiles „Aus der Wojewodſchaft 
Schleſien“ wird ſie nunmehr auch über das Leben in je⸗ 


alle 


nem Gebiet, insbeſondere über Arbeiterfragen aus Ober⸗ 
und Teſchen⸗Schleſien ausführlicher als bisher berichten 


und als Organ der deutſchen Arbeiterſchaft aus Schleſien 
täglich ihren Weg dorthin gehen. Die deutſchen Werktä⸗ 
tigen jenes Gebietsteils, die ſich bisher mit einem ein⸗ 
bezw. zweimal wöchentlich erſcheinendem Blatt begnügen 
mußten, werden nunmehr gegen einen nur wenig höheren 
Preis als bisher die Zeitung täglich zugeftellt bekom⸗ 
men, und dies noch am Erſcheinungstage. 

Dieſe im Intereſſe einer wirkſamen Geſtaltung des 
Kampfes um die Rechte der deutſchen Arbeiterſchaft und 
des Sozialismus erfolgte Zuſammenfaſſung der drei Blät⸗ 
ter hat es aber auch möglicht gemacht, 


a des Bezugspreiſes den Umfang der 
„Volkszeitung“ wieder zu vergrößern. 

Und zwar wird die „Volkszeitung“ bei Beibehaltung des 
Umfanges der Sonntagsausgabe wochentags mit Aus⸗ 
nahme von Montag und Sonnabend, mit 6 Seiten 
täglich herauskommen. Damit wird auch der kongreß⸗ 
polniſchen Leſerſchaft unſeres Blattes gedient ſein, indem 
die Zeitung mehr Leſeſtoff als bisher bieten wird, ohne 
daß dadurch eine Mehrbelaſtung der Abonnenten eintritt. 
Die „Vollszeitung“ wird weiterhin im Abonnement 
3 Zloty monatlich und 75 Groſchen wöchentlich, im Einzel⸗ 
verkauf an Wochentagen 10 Groſchen und Sonntags 25 
Groſchen koſten. Im Monatsabonnement koſtet die 
„Volkszeitung“ aſſo | 

nur 10 Groſchen täglich und ift damit die billigſte beutſche 

Tageszeitung in Polen. 


Dabei iſt fie bei W. der Intereſſen der Arbeiter⸗ 
klaſſe ſehr vielſeitig und berichtet auf dem ſchnellſten Wege 
über alle Geſchehniſſe in der Welt. Aufgabe und Pflicht 
eines jeden deutſchen Arbeiters ſollte es daher ſein, ſein 
Blatt — die „Volkszeitung“ — zu abonnieren! Werft die 
bürgerliche Preſſe aus Eurem Haufe, denn ſie verficht bir 
Intereſſen des ausbeutenden Kapitalismus. 
Beſtellt daher fofort die „Volkszeitung“ das 
deutſche Arbeiterblatt in Polen! 
Geſchäftsſtellen: Lod z, Petrikauer 109, Bielif, 
Republikanfka 4, Kattowitz, Plebiſcytowa 35. ; 


einzige 


Prozent, die von Stahl um 14,2 Prozent, die von Walz⸗ 
eiſen um 23.5 Prozent und die von Röhren um 12 Pro⸗ 
zent größer geweſen. Die Steigerung der Produktion im 
März d. J. iſt vor allem auf die Zunahme der privaten 
Aufträge an die Eiſeninduſtrie zurückzuführen. 

Die ſtatiſtiſchen Angaben beſagen auch, daß ſich die 
Kohlenförderung in den oberſchleſiſchen und 
Dombrowaer Bezirken um 500 000 Tonnen verringert 

t. a * 


J Achtung! Nomauleſer! 

Mit dem 1. Mai beginnen wir mit dem täglichen 
Abdruck eines neuen ſpannenden Romans, der bestimmt 
bei allen Leſerinnen und Leſern großen Anklang finden 
wird. 14 
— ——— ˙ —— i 17. TE 


Der Schatz in der Thermosſlaſche. s 

Berek Neuman, aus dem Dombrowaer Kohlenbecken 
ſtammend, ſeit längerer Zeit aber in Deutſchland (in Al⸗ 
tona) wohnhaft, beſchloß nach Polen zurückzukehren. Er 
verkaufte ſein Geſchäft in Altona und ftedte das dafür 
erhaltene Geld zwiſchen die Wände einer Thermosflaſche, 
die er, um ſicher zu gehen, auch noch mit heißem Kaffee 
füllte. Während der Zollreviſion auf der Grenze, verhielt 
er ſich aber ſo nervös, daß es den deutſchen Zollbeamten 
auffiel und ſie die Sachen des Juden einer peinlichen 
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Neumeyer, ſo nennt ſich Klaus jetzt, Erkundigungen einge⸗ 
Niemand kennt einen Aſtronom Knut Neumeyer 
Es kommt zum Krach. Katarina Hobohm hält zu Klaus 
und beide flüchten nach Neapel. Klaus erhält kurz vor der 
Abreiſe die Nachricht, daß ſeine Frau weiß, daß er am 
Leben iſt und ihn ſucht. f 
In Neapel ſteigen Klaus und Katarina in demſelben 
Hotel ab, in dem auch Papenburg und Marianne wohnen. 
Am anderen Morgen unternehmen Klaus und Katarina 
einen Spaziergang. Papenburg erkennt Klaus. Marianne 
läßt er in Unkenntnis darüber, daß Klaus im Hotel wohnt. 
Er ſchmiedet einen Plan, um ſich in den Beſitz des Loſes 
zu ſetzen. Katarina kehrt von dem Spaziergang allein zu⸗ 
rück. Papenburg nähert ſich ihr und will ſie über Klau 
Deter aufklären. Sie weiſt ihn brüsk zurück. 


Bieliger Theater⸗Spielplan. 


Stadttheater. Oſterſonntag, den 21. April, 
nachmittags um 4 Uhr wird über vielfachen Wunſch noch 
einmal der Saiſonſchlager „Viktoria und ihr Hu⸗ 
ſar“ aufgeführt. 

Abends um 8 Uhr desſelben Tages findet die letzte 
Aufführung der Operette „Drei arme kleine Mä⸗ 
dels“ ſtatt. Für beide Vorſtellungen gelten ermäßigte 
Preiſe. 5 

en 10 den 23. April, iſt in Serie gelb die 
Premiere des Schauſpiels von Ladiflaus Fedor „Eine 
Frau lügt. Be IN: 

Mittwoch, den 24., und Freitag, den 26. April, 
wird das Schauſpiel „Eine Frau lügt“ in Serie 
blau, beziehungsweiſe rot wiederholt. 

Samstag, den 27. April, ſchließt die diesjährige 
Spielzeit mit einer Aufführung von Schillers „Kabale 
und Liebe“ in Serie gelb. 

Kino „Rialto“ Bielſko. Ab Ofterfonntag 


Durchſuchung unterzogen. Das Verſteck wurde entdeckt. 
Es befanden ſich darin 11000 Mark und außerdem noch 
Peſeten und Dollars, zuſammen gegen 12 000 Mark. Das 
Geld wurde mit Beſchlag belegt und Neuman nach Beu⸗ 
then ins Gefängnis geſchafft; er wird ſich wegen Verſtoßes 
gegen die Deviſenvorſchriften vor Gericht zu verantworten 
haben. NN. 
eilereinbruch: ein Toter, ein Berletzter. 

Auf dem zu Richterſchächte in Siemianowitz gehd⸗ 
renden Baingowſchacht ging im Nordfeld ein hoher Pfei⸗ 
ler zu Bruche, wobei zwei Bergleute verſchüttet wurden. 
Während einer von ihnen nur leichtere Verletzungen er⸗ 
litt, konnte der Ortsälteſte Valentin Glodny aus Przelafla 
nur noch als Leiche ausgegraben werden. Glodny hatte 
einen Wirbelſäulenbruch und eine Quetſchung des Bruſt⸗ 
kaſtens erlitten. Er war 27 Jahre alt und hinterläßt außer 
der Frau zwei kleinere Kinder. e ie 


Dor Einkauf ihres Shuhbedarfe 
bitten wir Sie in ihrem eigenen Intereſſe, 
Mete BI Biete die Brima Dualtiit Be 
RT 


Schuhhaus FILIP FLAMM i S-ka 


Biala, ul. 11-go Listopada 14 
eee 


„Ich will nicht wiſſen wer du biſt. .. mit 
Liane Haid, Guſtav Fröhlich, Szöke Szakal, Adele Sand⸗ 
roch. Muſik von Robert Stolz. 100prozentig deutſch. 

Kino „Apollo“ Bielſko. Ab Sonntag, den 
21 April, „Der träumende Mund“ mit Eliſabeth 
Bergner, in deutſcher Sprache. 


Büchertiſch. 

„Unſere Aufgaben“. Unter dieſem Titel iſt im Selbit- 
verlag der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 
eine Broſchüre erſchienen, die der Oeffentlichkeit eine kurze 
Ueberſicht über das Werden sud die Ziele dieſer Partei 
bietet. Neben dem Werdegang und einigen allgemeinen 
Betrachtungen bringt die Broſchüre die wichtigſten Be⸗ 
ſchlüſſe des 2. Parteitages vom Februar 1935 ſowie das 
grundſätzliche Referat von Dr. Glücksmann über die Au7- 
tiſch⸗wirtſchaftlichen Aufgaben der Partei. 

Die Broſchüre iſt geeignet breiten Kreiſen ein tieferes 
Eindringen in die wichtigſten Probleme der Gegenwar; 
zu ermöglichen und kann daher allen politiſch Denkender 
und insbeſondere der deutſchen Arbeiterſchaft empfohlen 
werden. Die Broſchüre kann zum Preiſe von 20 Groſchen 
bei den Vertrauensmännern der Partei ſowie durch die 
Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“ bezogen werden 

Giuſeppe Mazzini, die Tragödie eines Idealiſten von 
Adolf Saager wird im Frühherbſt im Europa⸗Verlag 
Zürich erſcheinen. Die beträchtliche Zahl der bereits ein⸗ 
gelaufenen Subſkriptionen beweiſt ein lebhaftes Intereſſe 
aller Volkskreiſe für die ſo aktuelle Biographie des großen 
demokratiſchen Führers, der lange Zeit in unſerem Lande 
gelebt und gewirkt hat. Um das Buch möglichſt Vieſen 
zugänglich zu machen, nehmen der Verlag und alle Buch⸗ 
handlungen bis zum 1. Auguſt 1935 noch Subſkriptionen 
zu dem ſtark ermäßigten Preis von kart. ſchw. Fr. 1.—, 
gebunden ſchw. Fr. 5.50 entgegen 
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Martin von Nitendi. 


Eine, Süd ſeegeſchichte von 2. Beide, 


Oberhalb des Meinen Hafens war am Berg eine 
Wabdlichtung, von zerklüfteten Felſen überragt. Von dem 
höchſten herab ſpähte ein Mann nach dem Kanonenboot 
aus, das unten vor Anker lag. Er war nur mit einem Gür⸗ 
tel von Tibblättern bekleidet; ſeine nackten Füße bluteten. 
Seine muslulöſe Rechte umklammerte ein Gewehr. Auf 
dem Kopfe hatte er eine grobe Mütze aus Kokosblättern. 
Trotzdem war er ein Weißer geweſen. 

Von dem Eingeborenendorf, das tags vorher die 
Blaujacken angeſteckt hatten, ſtieg blaſſer Rauch zu ihm 
auf. Die Ruine ſeines eigenen Hauſes konnte er an der 
Steinmauer erkennen, aber von den Eingeborenenhütten 
war nur graue Aſche übrig. 

Von dem Schiff unten ſtieß e ein Boot ab. Der Mann 
zog ſein Gewehr dicht an ſich. Seine Augen leuchtelen 
auf in tödlichem Haß. | 

„Die Herren Offiziere wollen jagen,“ murmelte er, 
als das Boot auf den Strand auflief und dann drei Män⸗ 
ner mit Flinten das Geſtade heraufkamen. „Ich möchte 
ſie niederknallen. Wenn es nur Zweck hätte!“ 

Die Manuſchaft war ausgeſtiegen und ſuchte aus den 
enalmenden Trümmern heraus, was dem Feuer entgan⸗ 
gen war. Eine Weile ſtanden ſie vor dem Sandhaufen, 
is ter dem ſteben getötete Ein geborene lagen. Dann ſtieß 

s Boot wieder ab. 

Der nackte Mann auf dem Felſen atmete auf. Ne⸗ 
ben dem Sandhaufen hatte er eine 50⸗Pfund⸗Tonne mit 
htleniſchen und mexikaniſchen Dollars vergraben. N 
zulſam ſtieg er von dem Felſen herunter. 

Am Fuße eines vieläſtigen Vi⸗Baumes ſaß ein einge⸗ 
borenes Wo ib. Ihr rechter Arm war von einem Schuß 
ie worden und hing an einem Streifen Baſt. 

„Ein Boot dat gelandet,“ ſagte der Mann in der 
Sprache der Eingeborenen. „Mein Geld haben ſie nicht 
gefunden.“ i 

„Dein Geld!“ ſchrie das Weib ihn an. „Iſt es mehr 
wert als das Geld unſeres Kindes?“ Der Mann ſagte in 
zumpfem Zorn: „Das verſtehſt du nicht, Natu! Ich wün⸗ 
ſche, das Geld zu retten, aber ebenſo ſehr uk ich die 
Mache für mein Kind. Doch ich bin nur einer und a 


gur noch eine Patrone!“ 
* 


Jim Martin war wohl der blutbefleckteſte Strand⸗ 
laẽfer, den die Inſeln der Südſee jemals geſehen haben. 
Von einem Wahlfiſchfänger als Aufrührer in Nitendi an 
Land geſetzt, hatte er ſich von aller Ziviliſation losgeſagt. 
Seine Eltern, die der Hefe Liverpools entſtammten, wa⸗ 
ren deportiert worden. Die Jugenderziehung hatte er 
beim Ziſchen der neunſchwänzigen Katze genoſſen, die auf 
die Rücken der Deportierten niederſauſte. 

Da er rückſichtslos mutig war, wählten die Eingebo⸗ 
renen ihn zu ihrem Führer, bauten ihm ein Haus und ga⸗ 
ben ihm eine Frau. Sie behielten auch Vertrauen zu ihm, 
als ſein FE eine von Hobart > 055 beſtimmte 


Gpifode im Kranlenhaus. 
Von Michael Soſchtſchenko. | 
Im Februar, meine Brüder, bin ich krank geworden 


und habe mich im Spital niedergelegt. Und da liege ich 
nun, werde behandelt und ruhe meine Knochen aus. 
Ringsherum iſt eine Sauberkeit und Ordnung, daß einem 
ſogar das Liegen peinlich iſt. Willſt du ausſpucken — da 
iſt ein Spucknapf. Willſt du dich ſetzen — da ſteht ſchon 
15 Seſſel. Haſt du Luſt, dich zu ſchneuzen — tu es ruhig 

» deine Hand. Aber hüte dich, ins Leintuch zu ſchneuzen: 
das iſt leineswegs erlaubt, ſo wird dir geſagt. 

Allmählich gewöhnſt du dich an alles das. Es fällt 
einem auch nicht ſchwer, ſich daran zu gewöhnen. Mit fo 
viel Liebe, mit jo viel Sorgfalt wirſt du gepflegt, daß du 
dir es einfach nicht beſſer wünſchen kannſt. 

Da liegt nun, ſtellt euch vor, ein ganz gewöhnlicher 
dreckiger Menſch im Bett, und ihm ſchleppt man das Mit⸗ 
tageſſen herbei, legt ihm einen Thermometer unter ben 
Arm, macht ihm eigenhändig Klyſtiere, richtet ihm die 
Kiffen, ja, man intereſſtert ſich ſogar für ferne Geſundheit. 

Und wer intereſſiert ſich für ihn? Lauter vornehme, 
hochgeiſtige Perſonen wie Aerzte, „Schweſtern und auch 
zum Beiſpiel der Krankenpf leger Iwan Iwanowitſch. 

Das alles iſt mir ſehr nahegegangen, und deshalb 
habe ich mich entſchloſſen, mich mit einer Kleinigkeit er⸗ 
kenntlich zu zeigen. 

„Allen freilich kann ich nicht geben“, babe ich fiber⸗ 
legt, „dazu reicht es nicht. Ich werde nur einem etwas 
7 nur wem, das muß ich noch gut bedenken.“ 


Barke zu entern, mißlang und viele Eingeborene dabei 
umkamen. Kurz darauf aber hatte er Erfolg mit einem 
Handelskutter, der während der Nacht überrumpelt, ſeiner 
Ladung beraubt und dann verbrannt wurde. Bei der 
Beute waren viele Feuerwaffen. 

In den nächſten fünf Jahren berührten wenige und 
mir gut bewaffnete Schif ffe die Inſel, da ſie einen ſchlech⸗ 
ten Ruf hatte. Vor zwei Jahren aber kam ein unbewaff⸗ 


neter Schoner, deſſen Kapitän Geld für Handelszwecke mit . 


ſich führte, nach Nitendi. Jim Martin beſchloß, dieſes 
Schiff zu kapern. 

Im Dunkel der Nacht wurde die Mannſchaft nieder⸗ 
gemetzelt. Nur ein Fidſchianer rettete ſich, indem er über 
Lord ſprang. Dieſer berichtete den Ueberfall dem Kom⸗ 

modore der auſtraliſchen Station, der ein Kanonenboot 
entſandte, das die Schuldigen nach Sidney vor Gericht 
bringen follte. Falls ſie nicht ausgeliefert wurden, waren 
die Ege nach dem Ermeſſen des Befehlshabers 
zu beſtrafen und das Dorf niederzubrennen. 

Von dem entflohenen Fidſchi⸗Inſulaner geführt, ge⸗ 
lang es dem Kommando nachts unbemerkt zu landen und 
ſich dem Dorf von der Rückſeite her zu nähern. Doch ein 
ſich jelbjt entladender Revolver alarmierte die Eingebore⸗ 
nen. Sie leiſteten, von Martin geführt, tapferen Wider⸗ 
ſtand und entkamen, in der Drukelheit die Reihen der 
Blaujacken mit ihren Frauen und Kindern durchbrechend, 
in die dichten Dſchungeln des Gebirges. Sieben Leichen 
mußten ſie zurücklaſſen; unter ihnen einen zehnjährigen 
Knaben: Jim Martins Sohn. Das Dorf und die Kanu⸗ 


flotte gingen in Flammen auf. 


* 

„Laß uns, weiterfliehen, Non,“ 
iſt hier nicht ſicher.“ 

Das Weib gehorchte ſchweigend. Sie flohen durch 
die Berghänge, entgegengeſetzt der Richtung, die die Offi⸗ 
ziere und Blaujacken eingeſchlagen hatten. Nach einer 
halben Stunde erreichten fie eine verlaſſene Hütte am 
Flußufer. Natu brach vor Schmerz zuſammen. Martin 
holte Trinbwaſſer und e ihre Wunden. 


ſagte Martin, „es 


b Die Offiziere waren ic hundert Meter den Strand 

entlang gewandert, als der jüngfie ein blonder Seekadett, 
ſtehen blieb. 

„Laſſen Sie uns fieber in e Nicheung ge 
Nach der Karte mündet ein Fluß in die nächſte Bucht, ei 
dann kommt gleich ein kleiner See.“ 

„Einverſtanden!“ 
jacken hinter ihnen machten kehrt. 
fläche!“ rief ber Seekadett begeiſtert aus, als der See vor 
ihnen lag. 

„Packt aus, Jungens!“ befahl der eine Leutnanl. 
„Wir wollen frühſtücken! Und Augen und Ohren offen 
gehalten! Ich möchte keinen vergifteten Pfeil in den 
Nacken bekommen!“ 


Alto denke ich nach und jehe, baß es niemand ſo ver⸗ 
dient wie der Krankenpfleger Iwan Iwanowitſch. Er be⸗ 
müht ſich mehr als alle anderen, ja, er opfert ſich geradezu 
ruf. 

„Gut“, denke ich, „ich werde alſo ihm etwas geben. 
Und ich habe begonnen zu überlegen, auf welche Weiſe ich 
es ihm zuſtecken ſoll. Denn Iwan Iwanowitſch iſt über⸗ 
haupt ein ſtattlicher und wohlbeleibter Herr, und ich wollte 
weder ihn in ſeiner Ehre kränken noch vielleicht eine de⸗ 
mütigende Abfuhr kriegen. 

Eines Tages kommt aber doch die richtige Gelegen⸗ 
heit. Er kommt an mein Bett und begrüßt mich 
freundlich. 

„Guten Tag!“ ſagte er. „Wie geht es Ihnen? Haben 
Sie Stuhl gehabt?“ 

„Danke“, ſagte ich. „Es iſt alles in Ordnung. Aber 
haben S Sie nicht Luſt, ſich ein wenig zu ſetzen? Nehmen 
Sie doch zu meinen Füßen Platz! Wir wollen etwas 
piaudern.“ f 

Iwan Jwanowitſch ſetzt ſich auf das Bett. 

„Nun,“ ſage ich, „wie geht es denn ſo im allgemein⸗ 
nen? Was Hört man in der Welt? Wie find bie Löhne?“ 

„Die Löhne,“ erwiderte er, „find nicht hoch. Aber 
es gibt intelligente Kranke, die drücken einem manchma 
etwas in die Hand, oft ſogar, noch ehe fie ſterben.“ 

„Aber bitte!“ ſage ich. „Ich hoffe zwar am Leben 
zu bleiben, aber ich weigere mich durchaus nicht, etwas zu 
geben. Ich habe ſogar ſchon lange daran gedacht.“ 

Gleichzeitig nehme ich das Geld heraus und gebe es 
ihm. Iwan Iwanowitſch nimmt es mit einem dankbaren 


Lächeln und winkt mir zum 7 freundlich mit der 


Hand m. 


Die Offiziere und die drei Blau⸗ 
„Eine famoſe Waſſer⸗ 


Bauch. 


„Aber vorher muß ich ſchwi inmen le proteftierie 2 det 
Seeladett lachend unde entkleidete ſich. Nach einem Kopi⸗ 
fprung war er bald bis mitten in den See gel chwommen 
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Der Klang don en riß Martin aus dem 
Schlaf. Er griff zum Gewehr und weckte ſein Weib. Daun 
kroch er aus der Hütte ans Ufer. Gerade ſprang der © See⸗ 
kadett ins Waſſer. 

\ Mochte Jim Martin auch ein gefühlloſer Mörder fein 
in dieſem Augenblick packte ihn doch Entſetzen. Der See 
war voll Krokodille! Ihn durchſchwimmen wollen, be⸗ 
deutete ſicheren Tod! 

Natu war herangekrochen und berührte ſeinen Arm. 


„Gleich werden ſie ihn packen!“ triumphierte ſie, die Au⸗ 
gen voll Haß. 

Es iſt nur ein Knabe!“ flüſterte man, 
und umſpannte das Gewehr feſter. 1 


„Natu! 

„Du Narr!“ ziſchte ſein Weib wild und griff nach Ben 
Lauf. „Sie haben deinen Sohn getötet! 51800 82 
doch!“ ‘ 


Eine ſchwarze Schnauze ragte aus dem See 10 be⸗ 
wegte ſich langſam vorwärts, kaum dreißig Meter don 
dem Seekadetten entfernt, der gemächlich dem ner . 
ſchwamm. Martin entriß Natu das Gewehr. 

„Er darf fo jung nicht ſterben!“ murmelte er. „Der 
Knabe! Lauf ſchnell in den Wald! Ich komme gleich 
nach.“ Er ſtieß ſie beiſeite und hob das Gewehr. Ein 
Schuß krachte; das Ungeheuer ſank, auf fn Mmoghigen 
Schädel getroffen, in die Tiefe. 

Ehe Martin fliehen konnte, drungen wel undere 
Schüſſe 9 die Stille, und er ſtürzte vornüber ins Gras. 


„Wir ſahen den Kerl 8 noch rechtzeitig,“ RB: du 
ee Blaujacke. 
Der Lentnont war auſgeſprungen. . Sid Sie * 
woſſen ?! ſchrie er dem Seelabett u. 
Mein! Was ift denn 0300 6 evo bidfer Rn 
erffonmmn das Ufer. 
„Ein Neger gab aus dem Hinkerhalt einen Schuß 
anf Sie ab! Schnell Deckung nehmen! SE 
Ihre Heider!“ * „ 
Zehn Minuten vergingen. In Lg erbench d 
Seite, Da krochen der Leutnant und eine Blaujacke vor⸗ 
ſichtig dahin, wo dieſe den Mann hatten fallen ſehen. 
Plößlich ſtießen fie auf ihn. Jim Martin wandte das 
eg 0 W 3 15 
t — — das 0 ben Zungen g. 
packt?“ ſtammelte er. 
„Krokodil?“ fragte der Leuknant berraſcht. „Feu⸗ 
erten Sie auf ein Krokodil? Sind Sie ein Weißer?“ 
„Einerlei,“ keuchte Martin. „Laßt mich hier ruhig 
liegen. Seht doch!“ Er zeigte auf ein Loch in ſeinem 
„Die Kugel iſt glatt — — hindurchgegangen zu 
hat mir das — — Rückgrat eee 1 
Er ſprach kein Wort mehr und ſtarb. Die Blaujacken 
machten eine Tragbare und trugen ihn zum Strand, hin⸗ 
unter. 
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Und am nächſten Tag hat alles begonnen. 

Ich bin jetzt ruhig und gut gelegen, und niemand hat 
mich geſtört. Nun aber iſt Iwan Iwanowitſch aus lane r 
Dankbarkeit vollkommen verrückt geworden. Zehn⸗, fünf 
zehnmal am Tage beehrt er mich mit ſeinem Beſuch. Er 
legt die Kiſſen zurecht, ſchleppt mich in die Wanne, will 
mir ein Klyſtier geben. Allein mit dem Thermometer 
quält mich dieſer Satan jetzt zu Tode. Früher hat erets 
mir ein⸗ oder zweimal im Tag angelegt, das war alles. 
Jetzt aber tut er es nicht unter dreißi gmal. Früher war 
das Waſſer der Wanne angenehm kühl, jetzt macht er es ſo 
heiß, daß ich nahe daran bin, um Hilfe zu rufen. Was 
ich verſuche, ihn davon abzuhalten, iſt umſonſt. 

In meiner Verzweiflung gebe ich ihm noch Geld Wi 1d 
flehe ihn an: 

„So laß mich doch endlich in Ruhe, du Schurke! Haſt 
du denn gar kein Mitleid mit mir?“ 

Du biſt ja ein Verbrecher“, ſagte ich zu ihm. „Kochſt 
Menſchen in ſiedendem Waſſer. Jetzt iſt es aus mit jeder 
Erkenntlichkeit.“ 

„Nun gut, ich verzichte“, Awiderte er. „Bleiben Sit 
aan meinetwegen ohne jede Hilfe der Medizin und 
ohne Unterſtützung durch wiſſenſchaftliche Mitarbeit.“ 

Und weg iſt er. 

Jetzt geht alles wieder ſo wie früher. 

Das Themometer legt man mir einmal im Tage an, 
Klyſtiere bekomme ich, wenn ich ſie brauche, und das 
Waſſer hat wieder die richtige Temperatur. 

Nicht umſonſt bekämpft man das ien 


uch, Brüder, nicht mmianſti 


Volkszeitung — Sonnabend, den 20. April 1939. 
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(11. Vortſetzung ) 
Papenberg trat dicht, wie ein Verſchwörer, an ſie 
heran. „Aber verſtellen Sie ſich doch mir gegenüber nicht. 
Ich bin wirklich auf Ihrer Seite. Die Frau iſt hier. Zu 
allem bereit. Sie ſehen doch, ich weiß alles. Aus Al⸗ 
meria iſt er ihr fortgelaufen. Sie ſucht ihn in der gan⸗ 
zen Welt.“ ar 
Sein Atem ftreifte fie. Sie wandte den Kopf, als 
ſpräche er nicht zu ihr. Gottlob, die Stahlſeile glitten, 
er Fahrſtuhl ſenkte ſich. 
Setzen Sie durch Ihre Boßbeinigkeit doch nicht alles 
aufs Spiel. Ich muß ihn ſprechen. Kommt er bald?“ 
Sie antwortete nicht. 51 
„So was!“ wütete Papenberg. „Haben Sie denn 
ein Intereſſe daran, daß ſeine Frau ihn Ihnen nimmt?!“ 
Die Glastür des Lifts öffnete ſich. Katarina trat, 
äußerlich völlig gelaſſen, ein. In Wahrheit flüchtete ſie. 
Die Glastür fiel klirrend ins Schoß. Der Kaſten ſtieg. 
„Blöde Gans!“ ziſchte der kleine „Bankier“ hinter 
dem Gefährt her. Solch eine alberne Perſon! Schön ja, 
aber ſaudumm. Um die zu ergattern, war er von dieſer 
intelligen en Frau fortgerannt! Leider nur zu klug, zu 
geriſſen. Unglaublich! a 
Er ſtand und blickte verdroſſen zur Höhe. Hm, was 
nun? Jeden Augenblick konnte Marianne wieder herun⸗ 
terkommen, wenn ihr die Zeit des Wartens zu lange 


wurde. Ekelhaſte Situation. Dann platzten die Millio⸗ 
nen. Weiß der Teufel, wann der Kerl nach Haufe kam. 


Er klemmte das Monokel wieder ein, als erwarte er 
von dem Fenſterglaſe Erleuchtung und Geiſtesſchärfe. 
Eine verfluchte Situation. Mußte doch auch mal nach 
Marianne ſehen, daß ſie ihm nicht im ungeeignetſten Au⸗ 
genblick hier in die Quere kam, fie an ihr Zimmer feſſeln. 
Und wenn der mondſüchtige Burſche inzwiſchen kam! Hm. 
Ja, das ging. Das war ein Ausweg. 

Er federte ins Schreibzimmer, behielt aber wohlweis⸗ 
lich die Halle in ſteter Sicht. Haſtig ſchrieb er: 

„Sehr geehrter Herr. Vorſicht! Sie ſind in der 
Höhle des Löwen.“ Dieſes Bild hatte ihm ſchon vorhin 
ausnehmend gefallen. „Kommen Sie ſofort zu mir. Zim⸗ 
mer 176. Ich habe Ihnen eine unerhört wichtige Mittei⸗ 
lung zu machen. Aber ſofort! Gefahr im Vorzugel Otto 
Papenberg.“ 

Er gab dem Portier den Brief mit einem ungewöhn⸗ 
lichen Trinkgeld. „Geben Sie den Brief ſofort Herrn — 
wie hieß doch der Herr mit der hübſchen ſchlanken jungen 
Dame?“ 

„Neumeyer, Herr Papenberg, Neumeyer mit ey“, ent⸗ 
gegnete der Mann angenehm überraſcht und ließ die 
Scheine in die Rocktaſche gleiten. 

„Ja, dem. Aber ſowie er kommt! Sofort, hören 
Sie. Und rühren Sie ſich hier nicht vom Fleck, daß Sie 
ihn ja ſehen.“ 

„Wird prompt erledigt, Herr Papenberg.“ 

„Ich bin übrigens in fünf Minuten wieder hier. Nur, 
daß er mir nicht inzwiſchen durch die Lappen geht.“ 

„Keine Sorge, Herr Papenberg.“ 

Unruhe im Herzen, ſtürmte der kleine Krawattenbin⸗ 
ber die Treppen hinauf. Der Fahrſtuhl ging ihm zu 
langſam. 

Marianne ſaß auf der Chaiſelongue, als er auf ihren 

Ruf eintrat. Bleich und verzerrt⸗erfreut ſah fie ihm ent⸗ 
gegen. 
»Ich komme nur“, warf er ihr beflügelt entgegen, 
„Ihnen zu ſagen, daß ich mit meiner Korreſpondenz noch 
nicht fertig bin. Es kann noch lange dauern. Bleiben 
Sie hier im Zimmer. Ich hole Sie dann.“ 

Fremd, geſchäftsmäßig, unperſönlich ſprach er. 

„Sind die Briefe wirklich ſo wichtig?“ In ihren 
Augen war ein matter Verſuch zur Schelmerei und ehrıi- 
cher Trauer. 

„Ja“, erwiderte er trocken mit flackernden Augen. 

„Haben Sie gar keine Zeit mehr für mich?“ lächelte 
ſie und machte eine rührende Anſtrengung, den erloſchenen 
Funken wieder in ihm zu entzünden. 

„Augenblicklich nicht. Alſo hübſch hierbleiben. Ich 
komme dann ſchon.“ Er ging zur Tür. 

„Otto!“ ſchrie ſie auf in der verzweifelten Angſt, daß 
nun alles verloren ſei. 

Die Echtheit des Schreckensrufes und die Verblüf⸗ 
ſung, daß ſie ihn zum erſten Male mit Vornamen nannte, 
hemmten ſeine Eile. Ueberraſcht wandte er ſich um. 

„Kommen Sier hierher“, bat ſie, Furcht und Beſtür⸗ 
zung in der Stimme. 


war es geglückt 


Widerwilig ram er nayer. 

„Da ſetzen Sie ſich hin“, deutete ſie und berührte mit 
der Hand die Stelle der Chaiſelongue neben ſich. 

„Ich habe wirklich keine Zeit“, wehrte er ſich ver⸗ 
drießlich gegen ihre unzeitgemäße Verführung. 

Doch ſie hatte ſeine Hand ergriffen und zog ihn ne⸗ 
ben ſich nieder. b 

„Was iſt Ihnen?“ fragte ſie, eine ertrotzte Innigleit 
in den Worten. 

„Mir?“ tat er harmlos. „Was ſoll mir ſein? Nichts 
iſt mir.“ 

„Doch, doch. Sie haben ſich mir gegenüber völlig ver⸗ 
ändert.“ 
„Nicht die Bohne.“ 
„Doch. Ich fühle es. Sie ſind kalt und garſtig zu 

Sie lieben mich nicht mehr.“ 

Er lachte auf. Es klang lügneriſch und falſch. „Na⸗ 


mir. 


„ biſt du — um Himmels willen — bift du wahnſinnig?“ 


türlich liebe ich Sie. Mehr als je. Aber jetzt muß ich 
wirklich gehen.“ 

Sie faßte ſeine kleine trockenen Raffhände, rückte 
ganz dicht an ihn heran und zwang ſich zärtlicher zu ſein, 
als es ihr die Natur gebot. 

Da erſtickte das Verlangen in ihm jede argliſtige 
Schlauheit. Er griff zu, riß ſie an ſich, brutal, ohne Schön⸗ 
heit, küßte ſie wild. 

Ein unwiderſtehlicher Ekel, der ſtärker war als jeder 
Opferwille, ſchäumte durch ihr faſt bezwungenes Bewußt⸗ 
ſein. Eine kaum gewollte triebhafte Abwehr in ihr ſtieß 
ihn zurück. Ein letzter Funke ihrer Kultur riß wie eine 
Rakete durch ihr Gehirn. Mit beiden geballten Fäuſten 
ſtemmte ſie ſich gegen ſeine Bruſt, ſuchte ihn fortzudrängen. 

Der Mann war ſtärker als ſie — fie zerbrach an ber 
Komödie, die ihr zur Tragik und Meiſterin geworden war. 


XV. 


Katarina ſchämte ſich. Sie tat dem Geliebten Schmach 
an. Doch immer wieder drangen die Worte des Fremden 
mit ſpitzen Stacheln auf ſie ein, wie ein gereizter verfol⸗ 
gender Schwarm Weſpen. 

Es war klar, daß eine Verwechſlung vorlag. Aber 
woher wußte dieſer zudringliche kleine Menſch denn, daß 
Knut — Klaus Aſtronom war? Und den Namen Klaus 
hatte er auch erwähnt. Konnte das alles nichtsſagender 
Zufall ſein? 

„Nein ‚mein, nicht Klaus die Schmach antun, den 
Worten eines hergelaufenen Fremden zu glauben, das zu 
glauben. 

Sie ſetzte ſich, griff zu einem Buche. Doch der We⸗ 
ſpenſchwarm der Zweifel fiel wieder über ſie her. Sie 
floh vor ihm von einer Ecke des Zimmers zur anderen. . — 

Deter kam in heiteſter Stimmung ins Hotel. Endlich 
Der „Pungolo“ brachte ſeine Plauderei. 
Ein liebenswürdiger Feuilleton⸗Redakteur hatte ihn emp⸗ 


ſangen. Deters Perſönlichkeit ſiegte auf der ganzen Linie. 


Er hatte ihm den Inhalt der Plauderei vorgetragen mit 
der Verve ſeines Temperaments, das nur in Dingen ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft ausbrach. „Warum erzählen wir unſeren 
Kindern nicht ſtatt phantaſtiſchen Fabeln und Märchen die 
Wunder des Himmels? Warum erziehen wir ſie nicht 


ruhig: „Gut, daß du es nun weißt. 
es dir doch erzählt. 


9 


vom erſten Tage ihres erwachenden Bewußtſeins an fu 
Bürgern des Alls, ſtatt zu Bürgern eines kleinen Teil⸗ 
chens, dieſes Stecknadelkopfes Erde? Das wäre das Ends 
jedes Chauvinismus, jeden Krieges. Hebt ſie in den Him⸗ 
mel, der ihre wahre Heimat iſt.“ 

Da war das Thema, verbunden mit einem phanta⸗ 
ſtiſch⸗realiſtiſchen Fluge tief hinein in die Welt der Som: 
nen, gegen die der Zentralſtern unſeres Planetenſyſtems 
eine Tranfackel bedeutet. 

Der bewegliche empfängliche Italiener entbrannt 
lichterloh. „Herrlich, herrlich, genial!“ ſprudelte er. „Das 
bringen wir. Sind Sie Aſtronom?“ 

a 

„Wie war doch Ihr Name? Neumeyer. 
ſeltſam. Und wie Sie Italieniſch ſchreiben!“ 

„Ich habe einiges Sprachentalent“, lächelte Deter in 
der Beſcheidenheit, mit der er ſtets ſeine Fähigkeiten ver⸗ 
kleinerte. Er ſchrieb und ſprach außer dem Deutfchen; 
Franzöſiſch, Engliſch, Italieniſch und das Spaniſch, das 
ihm, trotz ſeiner Abgeſchloſſenheit im Pavillon der Stern⸗ 
warte durch irgendwelche geheimnisvollen Geiſteskanäle 
zugeſtrömt war. 

Das Honorar war nicht groß. Doch es war ein 
neuer Anfang. Der Name Neumeyer war in die Arena 
der Wiſſenſchaft geſprungen und hatte den erſten kleinen 
Sieg errungen. Vivant ſequentes! dachte Deter und trat 
frohgemut in das Hotel. 

Der Portier überreichte ihm eifrig das Schreiben 
Papenbergs. „Für Sie abgegeben worden, Herr Neu⸗ 
meyer.“ 

Ohne Erregung nahm Deter den Brief, ohne Erre⸗ 
gung las er ihn. Aha, der Alte war ihnen auf der Spur. 
Hatte ſie durch telegraphiſch infomierte Halunken aufge⸗ 
ſpürt. Alſo los! Der Kampf begann. 

Angeſpornt von Tat und Wagnis 
Treppen hinauf. 

„Du, Wega“, rief er munter, als er ins Zimmer krat, 
man iſt uns auf den Ferſen. Habe da einen Brief erhal⸗ 
ten. Klingt zwar ein bißchen kabaliſtiſch verworren. Wohl 
um uns ins Garn zu locken.“ Er reichte ihr ſorglos la⸗ 
chend den Brief. 

Sie las ihn und warf ihn auf den Tiſch. 

„Der Mann ſucht uns nicht im Auftrage meines Va⸗ 
ters, er ſucht dich —“ fie ſah beſchämt zu Boden, doch eim 
verſucheriſche Macht in ihr drängte ſie vorwärts — „er 
ſucht dich „im Auftrage deiner Frau.“ Ganz leiſe, Ver: 
zeihung beſchwörend, kam das Wort. 

Er warf mit einem jähen Ruck den Kopf zurück. Auch 
ſie hatte das Geſicht erhoben. Einige Sekunden ſahen ſie 
ſich mit blanken ſtarren Augen an. Dann ſagte er ganz 
Dieſer Tage hatte ich 
Ich werde gleich zu dem Manne 
gehen, hören, wo ſie iſt.“ 

„Sie iſt hier im Hotel“. Es war die Stimme eines 
Menſchen, der um ſeinen Verſtand bangt. 

Er blickte kurz auf. Dann rief er verſtörter und be⸗ 
wegter, als ſie ihn je hatte ſprechen hören: „Wir müſſen 
ſofort abreiſen. Augenblicklich. Ich kann ihr nicht ge⸗ 
genübertreten. Habe mich zu elend vor ihr bloßgeſtellt.“ 

Er eilte zum Koffer, öffnete ihn. Da fühlte er einen 
krallenden Griff am Arm. Er wandte ſich um. Katarina 
ſtand vor ihm, das Geſicht verfallen, die Augen gebrochen 
in einem irren Jammer des Unbegreifens. 

„Klaus“ — ihre Stimme klang ganz ſpitz vor Been⸗ 
gung des Herzens, „biſt du — um Himmelswillen — bift 


Nie gehört, 


ſprang er die 


du wanſinnig?!“ 


„Warum zweifelſt du plötzlich an meinem Ver⸗ 
ſtande?“ fragte er erſtaunt. 


„Du haft eine Frau — haſt es mir verſchwiegen — 


und tuſt, als wäre es das Natürlichſte von der Welt!“ 


„Iſt es denn ſo unnatürlich?“ Er lächelte ſein über⸗ 
legenes Lächeln, das auf den Kopf ſchlug und jedes Selöſt⸗ 
bewußtſein raubte. 5 

Dieſes Lächeln und ſeine kaltblütige Ruhe bei dieſer 
Offenbarung, dieſer vernichtenden Offenbarung, betäubte 
ſie wie eine Narkoſe. Ihr ſchwindelte. Sie wollte ſpre⸗ 
chen, doch die Zunge lag dick, wie erfroren, im Munde. 
Mehrmals ſetzte ſie an, bis ſie endlich faſt lallend hervor⸗ 
quälte: „Du haſt eine Frau und willſt mit mir nach 
Gretna Green, mich zu heiraten?? | 

„Freilich“, nickte er, als beftätige er eine landläufige 
Selbſtverſtändlichkeit. 

Sie blickte ihn ängſtlich forſchend an, wirr und tau⸗ 
melig im Kopfe. War er nicht doch — geiſteskrank? 

„Iſt dir nicht klar, daß das Bigamie iſt?“ Das 
Sprechen wurde ihr immer ſchwerer. Dabei hatte ſie das 
dumpfe Empfinden, daß alles, was hier vorging, nicht 
wirklich geſchehe. Ein furchtbarer böſer Traum, ein 
Nachtmar. Fieberſchrecknis. 

Er machte ſeine verächtlich verwegene Geſte. „Liebſte, 
das klingt alles fo wichtig und belangvoll. Steh du aber 
erſt einmal lange Jahre hindurch im Angeſicht und Odem 
des Unendlichen; fühle du mal erſt tief da drinnen, nicht 
nur äußerlich in Worten, die gigantiſche Größe des Uni⸗ 
verſums; miß du erſt einmal Tag für Tag und jede Nacht, 
die heraufdämmert, unſere irdiſche Nichtigkeit, dieſe em⸗ 
bryoniſchen Zahlen und Maße. Dann wirſt du in deinem 
Blute, in jedem Atemzuge alle dieſe großartigen Wichtig⸗ 
keiten und fauſtdicken Worte fo banal empfinden und ein⸗ 
ſchätzen, wie ſie es verdienen.“ 

Gortſezung folgt.) 


Die Zeitung im Bild 
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Der Foricher Shen Hedin iſt nach langjähriger Forſchungs⸗ Von der Konſerenz in Strefa. Nu ſolint und Macdonald au 
arbeit in China in Schweden eingetroffen. Auf ſeiner Heimreiſe dem Wege zur Sitzung. (Rechts) Pie Frau auf dem Do 
wurde Sven Hedin (rechts auf dem Bilde) überall feierlich begrüßt führt ſehr oft die ſchwerſten Arbeiten aus, die den Männern 


obliegen. 
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Die me im den Vereinigten Stact m. Die Bilder Maximal⸗Geſchwindigteit 30 Meilen. In den 
ei 195 L r die die Sondſtürme verurſacht haben großen engliſchen Städten iſt die Maximal⸗Geſchwin 
(Olats) Im großen Barliee Spionagebrozeß ſitzen auf der N digkeit der Automobile auf 80 Meilen (48 Km) angeſetzt 


Anklagebank zwei Frauen: Frau Szwig (rechts) und Lydia Stahl 


(Links) Abteilungen der 10⸗ 
und 1 2jährigen faſchiſtiſchen 
Jugend präſentieren das 
Gewehr beim Vorüber⸗ 
ſchreiten Muſſolinis und 
Macbonalds 


(Rechte) Dieamerilan he 

Rüftungsindufteie ij „ul 

auf beſchäftigt. Auf dem 

Bilde ſehen wir die Her⸗ 

ſtellung von Geſchoßrohren 
für Kriegsſchiffe. 


Links) Londoner Feuer 
wehrsmann auf einer 
Notorleiter, die in 
Meterhöhe reicht 


(Rechts) Die bote Dier⸗ 

domptenfe Mabel Stark 

zwang ihren bengaliſchen 

Tieger zur Fahrt auf 
einem Ball 


Radio-Programm. 


Sonnabend, den 20. April 1985. 


Polen. 
Lodz (1339 155 224 M.) 

12.05 Religidje Muſik 12.50 Für die Frau 12.55 
Preſſe 13.05 Kleines Orcheſterkonzert 13.45 Unſer 
Handel zur See 14 Klavier, Harmonika und Vio⸗ 
line 14.45 Czafkowſtikonzert 15.30 Techniſcher 
Briefkaſten 15.45 Vergeſſene alte Diterlieder 16.40 
Polniſche Städte und Kleinſtädte 16.55 Cellommfit 
17.15 Tod und Auferſtehung 17.30 Neueſte Schall⸗ 
platten 17.45 Hörſpiel für Kinder 18.15 Glocken 
läuten Oſtern ein 18.35 Religiöſe Muſik 19.25 
Aus Polens künſtleriſchem und kulturellem Lehen 
19.30 Klavierkonzert 20. 5 Chorkonzert 21 Konzert 
alter Muſik 22 Oſtern in meiner Stadt 22.15 Mu⸗ 
ſikaliſches Feiertagsmenü 23 Leichte Muſik. 


Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 kHz, 1571 M.) 
12 Konzert 14 Allerlei 16 Der frohe Sonnabend⸗ 
nachmittag 18.45 Klang durch die Dämmerung 
19.10 Notwende 20.10 Oſterahnung 23 Nachtmu⸗ 
fit 00,00 „Verkündigt, ihr dumpfen Glocken, ſchon 
des Oſterfeſtes erſte Feierſtunde“. 
Breslau (950 kz, 316 M.) 
12 Konzert 15.10 Cellomuſik 20.10 Konzert der 
Schleſiſchen Philharmonie. 
Heilsberg (1031 183, 291 M.) 
13.05 Schallplatten 16 Konzert 18.20 Orgel⸗Ve⸗ 
ſpermuſik zu Oſtern 20.10 Kameradſchaftsſtunde 
21.10 Deutſches Heldenrequiem. 
Wien (592 kHz, 507 M.) 
12 Sinfoniekonzert 14 L. Stokowfki dirigiert 16.20 
Orgelvorträge 17.15 Oft en über and 
Stadt 18.15 „Parſifal“ 23.20 Nachtkonzert. 
Prag (638 193, 470 M.) e 
155.55 Konzert 16.40 Lieder 18 Deutſche Sendung 
20.30 Unter dem Apfelbaum. 
Sonntag, den 21. April 1985. 
Warſchau⸗Lodz. 


terſchau 12.15 Feiertagsſendung 
Wyobrazni⸗Theater 14 Sallpla 
15.30 Konzert 16.40 Proſa⸗Rezitationen 17 
zert 17.35 Sendung für Kinder 18.35 Feuilleton 
18.53 Aus Tonfilmen 19.30 Feuilleton über Reiſen 
20 Opernmelodien 21.30 Soliſtenkonzert 22,30 
Leichte Muſtk. 


towitz. f 
12.05 Religiöfer Vortrag 12.15 Wie Warſchau 15 
Schleſiſche Stunde 15.30 Wie Warſchau 19.10 
Schleſiſche Märchen 19.30 Wie Warſchau. 

Tönigswuſterhauſen (191 kHz, 1571 M.) 

9 Deutſche Feierſtunde 11 Oſterliche Sonette 12 
Standmuſik 13.10 Konzert 15.15 Stunde des Lan⸗ 
des 16 Konzert 19 Oſtern im Volkslied 20.10 
Tanz des Oſterhaſen 23 Tanzmuſik. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 

10 Deutſches Erbe 11 Schrammelmuſik 12 Geſeg⸗ 
nete Mahlzeit 14.10 Für die Frau 15.30 Kinder⸗ 
funk 16 Konzert 18.30 Kleines Konzert 20 Opern⸗ 
Feſtkonzert 22.30 Unterhaltungsmuſik. 

Wien (592 1953, 507 M.) 

10.50 Bäuerliche Oſterbräuche 11.35 Frühlingslie⸗ 
der 13 Unterhaltungskonzert 17 Karl Komzak⸗ 

Konzert 19.15 Beethovenkonzert 20.10 Poſſe: Das 

Mädel aus der Vorſtadt 22.20 Abendkonzert 24.10 
Tanzmuſik. 


Montag, den 22. April 1935. 
Warſchau⸗Lodz. 
9.20 Schallplatten 10.05 Gottesdienſt 12.05 Sei⸗ 
dene Roſen 12.15 Konzert 14 Wunſchkonzert 16 
Soliſtenkonzert 16.35 Naturwiſſenſchaftlicher Vor⸗ 
trag 17 Hörſpiel für Kinder 17.30 Uebertragung 
vom Fußballſpiel LKS — Breslau 18.15 Salonmu⸗ 
fit 18.45 Soliſtenkonzert 19.25 Sport 20 Allerlei 
21 Singkonzert 22.15 Leichte Muſik. 
Kattowitz. 
9 Wie Warſchau 14 Konzert 
15 Wie Warſchau. 
Königswuſterhauſen (191 153, 1571 M.) 
9 Feierſtunde 11.30 Kammermuſik von Händel 12 
Konzert 14 Funkberichte vom Autorennen aus Mo- 
naco 17 Oſterfahrt 19 Abendſtändchen 20 Sing⸗ 
ſpiel: Liſelott von der Pfalz 23 Nachtkonzert. 
Breslau (950 kHz, 316 M.) 
9.05 Morgenfeier 10.20 Schleſiſche Oſterbräuche 
10.40 Oſterhumoreske 11 Unterhaltungskonzer: 
14.35 Bunte Schallplatten 15.30 Kinderfunk 16 
Konzert 19 Bunte Oſtereier 20.30 Tanzmuſik. 


935 


Kat 


14.30 Schallplatten 


Wien (592 kHz, 507 M.) 
10.50 Orgelmuſik 11.45 Oſterkonzert 12,55 Unter⸗ 
haltungskonzert 15.35 Franzöſiſche Muſik 16,45 
Schallplatten 19.20 Lieder 20 Funkpotpourri 21.45 
Lohengrin 22.25 Richard⸗Wagner⸗Abend 24.05 
Tanzmuſik. 

Dienstag, den 23. April 1935. 

Warſchau⸗Lodz. 

12.05 Kammerkonzert 12.50 Für die Frau 13 So⸗ 
liſtenkonzert 13.45 Vom Arbeitsmarkt 14 Schaſl⸗ 
platten 15.45 Kleines Konzert 16.30 
für Kinder 17.15 Brahms⸗Werke 18 Lieder 18.45 
Operettenmelodien 19.25 Sport 19.35 Gitarren- 
muſik 20 Aeltere Lieder 21 Fünf Jahre Lemberger 

Sender 22.45 Tanzmuſik. 

Kattowitz. 

18.15 Pädagogiſcher Vortrag 18.30 Schallplatten 
18.45 Konzert 19.05 Programm 19.15 Für Tou⸗ 
riſten 19.25 Wie Warſchau. 

Königswuſterhauſen (191 kHz, 1571 M.) 
10.45 Fröhlicher Kindergarten 11.40 Der Bauer 
ſpricht 12 Konzert 14 Allerlei 16 Bunter Nach⸗ 
mittag 19 Und jetzt iſt Feierabend 20.15 Stunde 
der Nation 20.45 Oſterausklang 23 Wir bitten 
zum Tanz. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 
9.05 Schallplatten 11.45 Für die Bauern 12 Kon⸗ 
zert 13.45 Schallplatten 15.10 Frühlingslieder 
16.10 Für die Frau 16.30 Konzert 18.20 Polni⸗ 
ſche Volkslieder 19 Deutſche im Ausland 20.15 
Stunde der Nation 20.45 Hörſpiel: Der Primadon⸗ 
nenkrieg 22.20 Funktechnik 22.30 Tanzmuſik. 

Wien (592 kHz, 507 M.) Pen, 
12 Schallplatten 13.10 Aus Opern 14 Berta Kiu- 
rina ſingt 15.20 Stunde der Frau 16.05 Aus Ton⸗ 
filmen 17.20 Klaviermuſik 20.15 Poſſe: Das Ge⸗ 
ſpenſt auf der Baſtei 21 Abendkonzert 22.20 Lieder 
und Arien 23.25 Nachtkonzert. 


Mittwoch, den 24. April 1935. 
Warſchau⸗ t 


Lodz. IH; 
12.05 Konzert 13 Muſtkaliſche Menagerie 14 
Schallplatten 15.45 Orcheſterkonzert 16.45 Be⸗ 
rühmte Künſtler 17 Politiſ 
18.15 Luſtiger Sketch 18.30 Techniſcher Brief 
en 19 Leichte Muſik 19.25 Sport 19.35 Sa⸗ 
xaphon⸗Duett 19.50 Feuilleton 20 Wiener Walzer 
20.40 Oper: Aida. 195 


* 


Vortrag 17.15 Kon⸗ 


. 
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Kattowitz. 


14 Schallplatten 15.45 Wie Warſchau 18.30 Plan⸗ 


derei 18.45 Schallplatten 19.05 Programm 19.15 
Hausfrauenfunk 19.25 Wie Warſchau 23.05 Brief: 
kaſten. 

Königswuſterhauſen. 


8 Morgenſtändchen 10.15 Deutſches Volkstum 10.45 
Der luſtige Mai 11.40 Der Bauer ſpricht 12 Kon⸗ 
zert 14 Allerlei 15.15 Funkkaſperl 16 Konzert 19 


Und jetzt iſt Feierabend 20.45 Abendkonzert 23 
Schallplatten. ö 

Breslau. 
10.15 funk 11.45 Für die Bauern 12 Konzert 


14.10 platten 15.30 Kinderfunk 
zert 18.20 Cellomuſik 
keit 20.55 Oper: Aida. 
Wien. 

10.20 Schulfunk 11.30 Stunde der Frau 12 Kou⸗ 
zert 14 Schallplatten 17.20 Viktor Jung⸗Konzert 
19.20 Unterhaltungskonzert 20.05 Sinfoniekonzert 
22.20 Unterhaltungskonzert 23.45 Schallplatten. 


Verdis „Aida“ aus der Mailänder „Scala“. 

Verdis berühmte Oper „Aida“, die zu den erfolg⸗ 
reichſten Werken des Meiſters gehört, wird von den pol⸗ 
niſchen Sendern am 24. April um 20.40 Uhr aus der 
Mailänder „Scala“ übernommen. Die Tatſache, daß die 
Oper in Ausführung der hervorragenden Kräfte der welt⸗ 
belannten Mailänder Kunſtſtätte gegeben wird, bietet die 
Gewähr dafür, daß es ſich hier um einen erleſenen Mu⸗ 
ſilgenuß handeln wird. 


16.30 Kon⸗ 
19 Eine Stunde Sorgioſig⸗ 


Die wichtigſten Sendungen nm Sonntag. 
Soliſtenkonzert. Im Soliſtenkonzert um 21 h 
treten drei bekannte Künftler von Ruf auf, und zwar die 
Opernſängerin Helene Zboinſka⸗Ruszkowſka, der Tenor 
Janusz Poplawfki und der geſchätzte Pianiſt Profeſſor 
Joſef Smidowiez. Das Konzert hat populären Charakter 
Reymonts „Bauern“ im Rundfunk. Aus Reymonts 
Roman „Die Bauern“ gelangt der ergreifende Abſchnitt 
„Auferſtehung und Oſterfeier auf dem Dorfe“ um 16,40 
Uhr vor dem Warſchauer Mikrophon zur 
Die wichtigsten Sendung am Montag. i 
Irene und Alexander Michalkomſti, die bei- 

den bekannten polniſchen Künſtler treten um 16 Uhr mit 
einem Konzert kleinerer Werke auf. f 

„Dyngus“ von Sygietunſti. Um 20 Uhr führt der 
polniſche Rundfunk eine Suite von Sygietynſti über die 
Tradition des „Dyngus“ und die Stimmung der Bevbdl⸗ 
kerung am zweiten Oſterfeiertage aus. Es werden dies 
Melodien aus dem Volke ſein, die der Komponiſt zu einem 
abgerundeten Ganzen bearbeitet hat. 
Im großen Sinfoniekonzert um 21 Uhr tritt unter 
Leitung Gregor Fitelbergs, der auch im Auslande bekannte 
Pianiſt Henryk Sztompka auf. Im Programm u, a. hie 
„Polniſche Phantaſie“ von Paderewſki. 


der Rundfunt in den Schulen. 


Der Verband der Lehrerſchaft in Polen hat zuſammen 
mit dem „Polſkie Radio“ begonnen, die Einführung bes 
Rundfunks in den Schulen in größerem Maßſtabe als bis⸗ 
her zu betreiben. Zu dieſem Zwecke wurden an die Schul⸗ 
leitungen Fragebogen verſandt, in denen die Lehrer gebe⸗ 
ten wurden, ihre Meinung über die Neueinführung zum 
Ausdruck zu bringen. In den meiſten Fällen erklärten 
ſich die Schulleitungen bereit, ihre Schulen mit Rundfunk⸗ 
geräten zu verſehen. Natürlich iſt hier mit der Bereit⸗ 
ſchaftserklärung, den Rundfunk in der jeweiligen Schule 
einzuführen, noch nicht getan. Die materielle Seite des 
Problems ſpielt in dieſem Falle eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzende Rolle. 

Einen lebhaften Widerhall fand die Einführung des 
Rundfunks, ſoweit dies ſchon geſchehen iſt, in den betref⸗ 
fenden Schulen bei den Kindern ſelbſt. Freilich kann die 
Meinung der Schülerſchaft vorläufig noch kaum ernſtlich 
ins Gewicht fallen, da die bisherigen kurzen Rundfunkſen⸗ 
dungen für Schulen noch keine endgültigen Schlüſſe zu⸗ 
laſſen, ſtellen ſie doch erſt die Anfänge der Beſtrebungen 
dar, die auf dieſem Gebiete geplant find. 

Welche Vorteile können nun aus der Einführung des 
Rundfunks in den Schulen erwachſen? Die Lehrerſchafft 
ſieht im Rundfunk in der Schule einen künftigen wertvol⸗ 
len Helfer bei ihrer pädagogiſchen Tätigkeit. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird ſich das nur allmählich erreichen laſſen, 
denn vorläufig ſind kaum 5 Prozent aller Schulen mit 
Empfangsgeräten verſehen. Aber werden ſich erſt mehr 
Schulen an das Rundfunknetz angeſchloſſen haben, dann 
wird auch das Programm der Sendungen für Schulzwecke 
erweitert werden können. Darüber, wie ſich dieſes Pro⸗ 
gramm geſtalten ſoll, iſt man ſich freilich noch nicht im 
Klaren, gibt es doch hier noch ſo gut wie gar keine Erfah⸗ 
rungen. In manchen Kreiſen iſt man dafür, den Aufbau 
dieſes Programms den Schulen ſelbſt zu überlaſſen, an⸗ 
dere wollen es von der Rundfunkleitung im Einvernehmen 
mit den Schulbehörden geſtaltet wiſſen. Ein dritter Vor⸗ 
ſchlag geht dahin, bei der Führung der Rundfunkſendun⸗ 


gen für Schulen den Kindern ſelbſt völlige Autonomie ar 
gewähren, ähnlich wie es beiſpielsweiſe in Rumänien ge 
ſchieht. Auch hier dürfte der Mittelweg der beſte ſein. 


Und nun die Meinung der Elternſchaft. Aus Unter ⸗ 
redungen mit ihr geht hervor, daß die Elternſchaft die 
Einführung ſtändiger Rundfunkſendungen für Schulen und 
die geplante Erweiterung derſelben gutheißt. Das zilt 
beſonders für diejenigen Eltern, die ſich keinen eigenen 
Rundfunkapparat anſchaffen können. Denn der Emp⸗ 
fangsapparat in der Schule wird bei den Kindern dieſer 
Eltern das Bewußtſein des Benachteiligtſeins gegenüber 
den beſſer Geſtellten beſeitigen. Außerdem hoffen die El⸗ 
tern, daß der Rundfunk in der Schule bei den Kindern ein 
ſtärkeres Intereſſe für den Unterricht auslöſen wird. 


Was nun die Kinder anbetrifft, ſo haben dieſe die 
Schulſendungen mit Begeiſterung aufgenommen. Natür⸗ 
lich wird hier weniger der Gehalt der Sendungen, als 
der Reiz der Neuheit mitgeſprochen haben. Denn man 
ziehe doch nur das Ungewöhnliche der Situation in Be⸗ 
tracht: Radio in der Schule und noch dazu während des 
Unterrichts! Das erinnert ein wenig an die erſten Jahre 
des Rundfunks überhaupt, als die Radioamateure ſich 
weniger über das Niveau der Rundfunkſendungen freuten, 
als über die Tatſache, daß ſie überhaupt Klänge aus ber, 
Aether „fiſchen“ konnten. Aber der Reiz des Neuen n 
Rundfunk in der Schule wird ſich ſchon nach kurzer Zeit 
verlieren, und dann wird ſich das Intereſſe an den Sen⸗ 
dungen einſtellen. Erſt dann wird der Rundfunk ein un⸗ 
erſätzliches Lehrmittel werden und damit die Beſtrebungen 
der Initiatoren dieſes Profektes krönen. 
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69 7 Fornerstoufer 


Bhoto-Laboratorium 


Niederlage von Photoapparaten und zugehören 


BIELSKO 


Sparkassenpassage 1 — Tel, 3588 - 2576 
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Linoleum! MIA 


50 cm breit 31. 1.75 
% „245 9 
100 em! breit 3°. 3. 50 au > 


Jußbodenbelag 
int erneut erheblich im Preis heruntergeſetzt 


eee eee 


f Anzeige 


Die Likör⸗Fabrik der Firma 


Sileſia-Saſtwirte-Senoſſenſchaft 


in Bielsko eröffnete am Donnerstag, dem 
18. April 1935, im Hauſe 


Bielsko, Wzgörze 10 


vis-a-vis Fa. Morawitz ein 


Detail-Geschäft 


und empfiehlt den P T. Mitgliedern forte 
auch allen anderen Kunden gute und 
billige Erzeugniſſe, welche in jedem Quan⸗ 
tum zu 3 abgegeben werden. 


DD 
oe %%% 


Billigſte Einkaufs quelle von 


144 


üchengeſchir: 
F. Silberring 


Biala, Seeligergasse — Tel. 1826 


— 


unſer ſtändiger Begleiter 0 6 i 
das iſt das beliebtejte und — 
, Dein ee —— ſtel⸗ Achen 
Größte Auswahl! uren in jeder Preislage lagernd! 
Beſuchen Sie mich recht bald! 


Hugo Huppert, Uhrmater und Juweller i 


Engros 


Detail 


gerichtlich beeideter Sachverſtändiger 
S 11. ein 28 


60 cm breit 8.2.10 2.10 
3 „ 3.15 


L Den 


BB pp we > 


Oſter⸗Ueberraſchung! ne ble 0, sends 


Linoleum, n e nn c. 
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Zumfabeits-Riederlage 


J. WO DAK 


BIELSKO, ul. 3-go Maja 27 
Telephon 1091 
Verkaufslokale über Mittag offen 


Größte Auswahl in 
Herren und Damen 
Stoffen 


für die neue 5 1935 


Ständiger Eingang von neueſten 


original engliſchen Cheviotſtoffen. 


(Sörfenplah) — Tel. 33. 50 


in großer Aus wahl zu billigſten Preiſen. 


Hiter-G zeſchenle 


in allen Preislagen empfiehlt 


Buppentiinit und Sbielwarenerzeugung 
F. Gfuszek, Bi a e 


AndreasSteffek 


Herrenſchneider 
BIELSKO, Cieszynska 18 (Krumme Brücke) 
liefert: 


Herrengarderobe een 


zu billigſten Peeiſen. 
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Ehr. Commisverein Anmumunmmummumemunnmmnunmummmununummememunmemememunn Dr. med. 


e Ei herbal Nordens tenen fuer 
1 : . INNEN TERN ESTER Geburtenhilfe 
bon Lodz 


umgezogen nach der für Kanarienvögel und an 
Unlängſt erfolgte die Eröffnung des 


Andrzeja Nr. 2 dere ſtets feiſch zu haben 
Nanmfaltur⸗ und 


uu een n, d 
Galanteriewarengeſchäftes 
n RICHARD KUK 


in der LIMmanowsklego-Strasse 28, Haus J. Elsner 


Dr. med. P. BRAUN 
2 Minuten vom Baluter Ring. 


zurückgelehrt 


Donnerstag. den 2. Mai 
d J, um 20 Uhr im 1. und 
um 22 Uhr im 2. Termin, fin ; 
det im Vereinslokal die 


ordentliche 


Generafverfammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. E öffnung, 2. Wahl 
der Veiſammlungsleitung, 8. Berichte, 4. Entlaſtung der 
bisherigen Verwaltung, 5 Wahlen und 6, Anträge. — 
Freie Anträge muſſen ſtatutengemäß bis zum 17. April 
5. J ſchriftlich eingereicht werden. Um pünktliches Er 
ſcheinen erſucht Verwaltung. 


280202900029090090902200909990909999ı 


Speszialarzt für Hant: und veneriſche Araniheiten 
Empfängt von 8 bis 1 und von 4 bis 8 Uhr abends 


Genielniana 4 Tel 216 0 


Dr. med. 


A. Kleszczeiski 


Chirurg Urulog 
Krauntheiten d. Nieren, d. Diaje u. Harnwege 


Narutowicza 16 (piſnoſtiego 76) 
Ja. 127279 


Sprechſtunden von 4—6 nachm. 


Zahn⸗Klinit 


Erſte 
Lodzer Veerdigungslaſſe 
Lodz, Sienkiewicza 79. 


Am Sonntag, dem 28. April, um 1. Uhr im erſten 
Termin oder um 2 Uhr im zweiten Termin, findet im 
Lokale des Turnvereins „Kraft“, Glownaſtraße 17, die 
diesjährige 


Generalverſammlung 


ſtatt. Mitgliedsbücher find mitzubringen. 
Die Verwaltung. 


Ich führe zu dilligſten Fabrikspreiſen: 


Vollſtoffe Seidenwaren 


für Kleider, Koſtüme, Mäntel bemuftert und glatt 
für Bluſen, Kleider, Koſtüme 


Weiz waren 


jeder Art. 
Strümpfe, Soden, Stwenters, Pullovers, Handschuhe, Wüſche 
für Damen, Herren und Kinder, Taſchentücher, Seidentolſche, 


Modernite Krawallen und Taghemden 


eee 


Drahtzäune e 


REN x 2722 
1 * len en le dene e, E fir Disco exiſtiert vom Jahre 1900 
ede + 
FRNudolf Jung, Lodz |: -... 2JJCCCͤͤ ĩ5ÄW] 8 A Zahnarzt H.PRUSS 
8 Wölczanska 151, Tel. 128.97 Meine feſten Fabrikspreiſe ſind die Gewähr dafür, daß die geſch. Kundſchaft a 
Segründet 1894 Gegründet 1894 nicht übervorteilt wird. 


Biotelowfla 142 zel. 178.0 


Peeile bedeutend ermähigt 
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Beſichtigung ohne Kaufzwang. „ * Aufmerkſame Bedienung. 
Unmuumnuumaummummmmummmmmnumumunummmumaununmmmnunmemmun 


Back Bitter Opatower 


Tafelbutter, reinen Bienenhonig eee Dr. med.WOLK OWYSKI 
empfiehlt die 5) eute nt ſetzt N 
Metro ea... Adria: | „Senielniana f m. 296.02 


Kolonialwarenhandlung AdolfLipiti 
Glöwna 54 #0 Tel. 218-55 Spesialarst fur Han · Harn · u. Geichlechtstraulbenen 
Przejazd 2 Glöwna 1 empfängt von 8-12 und 4-0 Uhr abends 
nmummmm Die luſtigſte polniſche Kömddie Immun 


Heilanſtalt Antet als Polizeimeiſter io hannlor 


Dr. med, 
Wiktor Miller 
Bee Ba ou ADOLF DYMSZA 
bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Außer Programm: Pat⸗ und Paramonnt⸗Wocheuſchau. 


Nbenmatiſche Krantheilen 
Telephon 122:8B 
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mum 


Sienkiewicza 40 Tel. 146-1 
Spezialärzte 


Empfängt von 4.80 bis 7 
und zuhnärztliches Kabinett Phyſitaliſche Therapie. 
Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 


i Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends Kirchlicher Anzeiger. 


Konſultation 3 Zloth m e r f as P 0 m 0 Fr ski ) De br e eier Aeg sum 
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. 9 Pabtanice, Sw. 6. © 
Lodz, Petrikauer 69 morgens; Lade Negele bn . Defnuan 


Zdunſka- Wola. Montag 8 Uhr Feſtpred 


Dr. Klinger 


f Sämtliche N 
Spszialiſt für ſexuelle Kraulheiten, x 0 Abe Aube Gemeinde en Ulead. Sonntag 
veuor iſche und Hautleanthelten Garnwickel maſchinen Bi, 2 5 abe ee ahr Bünger bon 
Andrzeja 2 Tel. 132.28 X für Wol- und Baummollgarne, Selbe, Leinen ulm. 9 | 3 Ups nachm. Taft. g mit Abendmahl 


a! 
Empfängt von 9—11 fraß und non 6-8 Uhr abende Den Herren Fabrikmeiſtern IL Knänel- ‚Kreusfpulen-, Kartanwicklungen und, 


St Miäaell-Gemeindbe, Bet R Sonn- 
und Mechanikern erteilt 2 3 haus, Jgiecite 141 


tag 6 Uhr früh Auferitepungsgottesptenft; 10 Uhr H 


Heilanstalt „OMEGA“ e fenen hee ein- und mehrſpindelige ee Ge e e h 0) 
Nerzte-Spegialiften u. zahnärstl. Kabinen | d wan n ee e ee e e 5 3 


Riffionshans „Piel“, Wulcganſta 124. 
4,30 Uhr Gottesdienſt. Mittwoch und Donnerstag ö Uhr 
Paſſahfeler für Juden. Sonnabend, 5 Uhr Evangeliſa 


Glowna 9 Tel. 142 42 


Die Hilfeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht tätig 2 TEEN !! N Be Re RE es 19 5 Pr 

Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder S 5 * 4˙51 5 das Leſezimmer täglich aufes 
6 abend f 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen onntag von 4 bis 9 Uhs abends geöffnet 


Dia ie 3 j ch f für 3 Milfioneverein „Bethel*, Nawrst36, Sonntag, 5. 18 Uf. 
8 digtgottesdienſt. M ü 
ee eitſchriften ae jür ene bee 3 e 

. gottesdienst: 5 Uhr Evangeltſation für IJraeliten. 


8 i | i 3 5 Der Leſeſaal iſt täglich von 5—9 Uhr geöffnet. 
Vence deten Haus ſchneiderei 


Theater- u. Kinoprogramm. 


awadzlaſtraße 1 Tel. 12273 Praktiſche Damen- und Kinder⸗Mode Stadttheater: Sonntag 8.30 Uhr 2:2 Mecz 
Sem 15 8 EINE. bis 9 Uhr abends Ayuittierte 8 bierzehntägig) 115 . 8. —.80 malzeriski, Montag 12Uhr Märchen: Kaiser 
Beneriihe, Harn und Hauttrontpoiten. Sernelle Wer Pberwöchentlich 1 — 90 und Nachtigall, 4 Uhr Mieszezuch szlach- 
Auskünfte (Analhſen des Blutes, der Ansſchol⸗ Vierwöchent "nr TE cicem, 8.30 Uhr Kwiecista droga 
ungen Mode und Wäſche (Vierwöchentlich) „„ —.90 Populäres Theater, Ogrodowa 18: Sonntag 
Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Jür Damen Deutſche Modenzeitung (Vierzehntägigh) .. „ 1.10 4.15 und 8.15 Uhr Powröt do Grzechu 
er Konſultation 3 Zloty. Frauenfleiß (Vierwöchentlich) „ 1.10 Populäres Theater, Petrikauer 295: Sonntag 
Blatt der Hausfrau (Vierwöhentlih) - „ „ 1.10 4.15 1 Uhr Odmtodzony Adolar 
2 9 : 18. Capitol: Fräulein Doktors Liebe 
Venerologiſche Fake ; 97 Br 5 e het Casino: Der träumende Mund 
Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins Europa: AB C der Liebe 
Heilanſtalt rer Haus geliefert. Luna: Der 14. Juli in Paris 
Di) und Zeit tenvertrieb „Volkspreſſe“ Metro u. Adria: Polizeimeister Antek 
Zielona 2 (Petrikauer 47 1 ah 3 580 Petrikauer 109. Miraz: Schwester Marta ist Spionin 


Von 8 Uhr früh bis 9 uhr abende. Sonntags von ee . 10 wer du bist 
9-2 Uhr nachm. Von 11-2 u. 2-3 empfängt eine Aerztin zedwiosnie: Jungwa 


Rakleta, Ein Stern fällt vom Hi 
Konfultation 3 310 —.— | Sztuka: Ein Lid für dich 


Kr. 109 — eh 


— — 


Deutſchbürgerliche Seifenblaſen. 


Die deutſchbürgerlichen Kreiſe in Polen ſind aus dem 


deutſch⸗polniſchen Freundſchaftstraum, in welchem ſie ſich 
ſeit Januar 1934 wiegten, jäh aufgeſchreckt worden. Wie 
ein Gewitter aus heiterem Himmel überraſchten ſie die 
Nachrichten über antideutſche Ausſchreitungen in Pommer⸗ 
ellen. Wie denn — einerſeits Gegenſeitigkeitsbeſuche, 
kulturelle Zuſammenarbeit, die von oben angeregt und ge⸗ 
fügt wird, Sportverbrüderung und ſo viele Zeichen inni⸗ 
ger Freundſchaft, und andererſeits Dutzende zerſchlagener 
Schaufenſter deutſcher Geſchäfte, Demolierung von Woh⸗ 
nungen, Ueberfälle auf deutſche Verſammlungen, Verwun⸗ 
dete, ja ſogar Tote in Neuſtadt — iſt das nicht mehr, als 
man mit geſundem Menſchenverſtand faſſen kann? Was 
iſt an dieſen Ereigniſſen Wahrheit und was iſt Lüge? 
Woran ſoll nun der deutſchbürgerliche Michel glauben? 
Hatte man nicht Freundſchaft geſchloſſen mit den Herr⸗ 
ſchenden des Landes? Und lebt man nicht mit den Na⸗ 
tionaldemokraten in Lodz, um mit den Worten Heines zu 
ſprechen, wie eine Laus und eine Seele? 

Gewiß, bei der jäh erwachten politiſchen Aktivität des 
deutſchen Bürgertums in Polen hat es in letzter Zeit nicht 
an geſprengten Verſammlungen, an blutigen Köpfen, ja 
ſogar Todesopfern gefehlt. Aber das war doch, nach Er⸗ 
meſſen dieſer Kreiſe, etwas anderes. Denn dieſe Dinge 
vollbrachten ſie ſelbſt, Deutſche gegen Deutſche, ſie ge⸗ 
ſchahen unter Brüdern, zum Zwecke der „Erneuerung des 
Volkes“, zur Herſtellung der „deutſchen Gemeinſchaft“. 
Was aber jetzt in Pommerellen geſchah, war die Tat der 
polniſchen Mitbürger, mit denen man Freundſchaft ge⸗ 
ſchloſſen hatte, denen man, gefragt oder ungefragt, katz⸗ 
buckelnd Loyalität vorwinſelte, das ging doch gegen die 
Sicherheit der Perſon und des Eigentums der Deutſchen 
in Polen! Und noch weiß man nicht, ob das ein Anſang 
oder eines Traumes Ende iſt. Gewiß ſind in Danzig 
nicht lange vorher einige unfreundliche Dinge auf Koſten 
der Polen geſchehen, aber auch das iſt, nach deutſchbürger⸗ 
licher Auffaſſung, nicht tragiſch zu nehmen, da es doch dar⸗ 
um ging, den „deutſchen Charakter“ Danzigs zu beweiſen, 
da es doch darum ging, durch eine Zweidrittelmehrheit, 
die man nicht erreichte, die Verfaſſung Danzigs im Hitler⸗ 
ſtil zu „erneuern“. Aber in Polen — wo alle deutſchen 
„Nazis“ guten Willens ſind für die Faſchiſierung des Lan⸗ 
des einzutreten, wo ihre Sprecher im Sejm und Senat für 
das Budget ſtimmen, obwohl ſie wiſſen und betonen, daß 
die Deutſchen in Polen bisher ſchlecht behandelt wurden, wo 
der Vertreter der Deutſchbürgerlichen im Lodzer Stadtrat 
das Zünglein an der Wage zugunſten einer äußerſt re- 
bieten, nationaliſtiſchen, deutſchfeindlichen Fraktion ſpielt 
und ſo etwas wie ein Drehmännchen an der Tür abgibt, 
welches nach innen erſcheint, wenn es gilt, den polniſchen 
Nationaliſten zuzuſtimmen, und verſchwindet, auch bei 
deutſchen Angelegenheiten, wenn es ſich gegen ſie zu ſtim⸗ 
men ſchämt, — in Polen ſollte doch, ſo meinen ſie, Der⸗ 


artiges nicht geſchehen. Und nun herrſcht ſelbſtverſtändiich | 


Erbitterung, Erregung und vor allem Enttäuſchung. 
Doch laſſen wir ſie ſelbſt ſprechen: 


Der „Danziger Vorpoſten“, 995 Organ des Senats, 


und des Gaues Danzig der NSDAP, veröffentlicht einen 
ſechs Spalten langen Bericht über die Ereigniſſe in Neu⸗ 


ſtadt, im Dorfe Kölln und Klein⸗Katz. Das Blatt behaup⸗ 
tet übrigens, daß es nicht nur in den genannten Orten zır | 


eee Roman von Hans Hülſen INN 
; 75 (34. Fortſetzung) 

„Na, und ich — ich habe in Halle auf dem Bahnhof 
— eine Gurke und ein Brötchen dazu, das genügt mir. — 
Weißt du, ich habe gar keinen Hunger! Ich habe geſtern 
in Meersburg reichlich Abendbrot. — Was ſagſt du?: 
Zwölf Mark für ein Zimmer wollten ſie haben! — Mit 
Bad allerdings! Ich habe ſie auf neun Mark herunterge⸗ 
handelt — neun Mark für ein Zimmer, das ich gar nicht 
benutzt habe — Tageszimmer, wie man es nennt — weil 
ich gleich wieder weggereiſt bin! Was ſagſt du dazu? 
Tas iſt doch ſchamloſer Wucher — das ſollte es eigentlich 
nicht geben, Meißner!“ f 8 

„Aber nun ſage mir um Gottes willen, Kraus: Wa⸗ 
tum biſt du —2“ N 

„Pſt! Nachher. Später. Wirſt alles hören. Ich 
habe Dinge erlebt, lieber Meißner — Dinge! Die Haare 
ſtehen mir zu Berge! Das wünſche ich meinem ürgſten 
Feind nicht, daß er ſolche Dinge erleben muß!“ 

„Wenigſtens ſchöne Reiſe gehabt?“ 

„Ach, weißt du, ich habe meiſt geſchlafen. Zwei 
Nächte hintereinander, ſehr anſtrengend! Man merkt, 
daß man doch nicht mehr der Jüngſte iſt. Und dann alle 
die Aufregungen — nee, nee!“ 

Endlich hielt die Straßenbahn, die ſich längſt geleert 
hatte, an der Endſtation, und fie gingen die zweihundert 
Meter bis „Freiland“. Kraus ſchloß die Haustür auf, 
nachdem er einen beſorgten Blick in den Brieffaften am 
Zaun geworfen hatte, und nötigte den Freund ins Wohn⸗ 
zimmer. 

Alsdann bat er um Entſchuldigung, er habe nur noch 
eine Kleinigkeit zu erledigen. — Nanu?, dachte Meißner, 


dieren mußten. 


Bis ſtille, Hänschen!“ 


N gekommen ſei, ſondern im geſamten Pom⸗ 
mereller Seekreis hätten Deutſchenverfolgungen und Ter⸗ 
ror eingeſetzt. Der „Vorpoſten“ veröffentlicht auch Auf⸗ 
nahmen, die Demolierungen zeigen, ſowie die Tatſache, 
daß ſich Angehörige der deutſchen Minderheit verbarrika⸗ 
Es wird diesmal ausdrücklich feſtgeſtellt, 
daß die deutſchfeindlichen Kundgebungen nicht etwa wie 
früher von oppoſitionellen politiſchen Gruppen ausgingen. 
In Berlin ſelbſt legt man ſich ziemlich Zurückhaltung auf 
und regiſtriert vorderhand die Vorfälle nur mit wenigen 
Worten. Man will die Erregung über die polniſche Min⸗ 
derheitenpolitik nicht noch mehr ſteigern. 

Berlin übt alſo Zurückhaltung. Es hat auch dazu 


alle Urſache. Wie käme auch Berlin dazu, nicht zurück⸗ 


haltend zu ſein, wo doch im eigenen Lande Dinge ge⸗ 
ſchahen und noch geſchehen, gegen die die Vorgänge in 
Pommerellen immerhin noch Miniaturbilder find, Zitie⸗ 
renswert iſt diesmal ausnahmsweiſe die Bromberger 
„Volkszeitung“. Die Redaktion dieſer Zeitung hat be⸗ 
ſenderes Glück im „Vorausſehen“ und „Vorausſagen“. 
So erzählt ſie, daß ſie völkiſch⸗ſozialiſtiſch geweſen iſt, be⸗ 
vor es noch ſo ein Unding gegeben hat, ſie nimmt alſo ge⸗ 
gen Hitler ſo etwas wie die geiſtige Vaterſchaft für ſich in 
Anſpruch. Sie behauptet auch, vorausgeſehen zu haben, 
daß die polniſchen Faſchiſten mit den deutſchen Faſchiſten 
feinen Frieden halten werden. Es wird auf Grund von 
Tatſachen nachgewieſen, daß an den Zwiſchenfällen in 
Pommerellen bie Sanacja ebenſo wie die Nationaldemo⸗ 
kraten, alſo beide Verbündeten der „erneuerten“ deutſch⸗ 
bürgerlichen Politiker, die Schuld tragen. ö 
Was ſagt nun die Gegenſeite? Aus den Auslaſſun⸗ 
gen von polniſcher Seite bringen wir zwei Stimmen, die 
zur Klarſtellung genügen. Die offizielle Polniſche Tele⸗ 
graphen⸗Agentur berichtet über die Vorgänge u. a., daß in 
Wejherowo eine öffentliche Verſammlung von über 600 
Perſonen ſtattgefunden habe, auf der gegen die ſeit einer 
gewiſſen Zeit beobachtete Agitation der deut⸗ 
ſchen Organiſationen unter der polni- 
ſchen Ortsbevölkerung proteſtiert wurde und 


anſchließend ſich die Ausſchreitungen ereignet hätten. 


Hinzuzufügen wäre, daß u. a. auch der Bürgermeiſter 
von Wejherowo (Neuſtadt) in der Verſammlung geſpro⸗ 


3 antitafchiliiche öffent 


-Bollägeitung — Sonnavend, den 20. April 1935. 


Soeben erſchienen! 
Im Selbſtverlag der DSA 
„Unſere Aufgaben“ 


Broſchüre über Werdegang und Ziele der Deutſchen 
Scszialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 

Die Broſchüre enthält auch das grundſätzliche wirt⸗ 
ſchaftspolitiſche Referat ſowie die Entſchließungen des 
2. Parteitages. N 

Preis 20 Groſchen. Zu beziehen durch die 
Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“. 
ieee 


chen hat. Doch wichtiger als die Teilnahme des Bürger⸗ 
meiſters iſt die Angabe über Agitation der Deutſchen un⸗ 
ter der polniſchen Bevölkerung, die den Proteſt und ſeine 
Folgen hervorgerufen hätten. Klingt das nicht wie eine 
Entſchuldigung oder ſogar Rechtfertigung? 

Daß die nationaldemokratiſche Preſſe die Ereigniſſe 
ſchlankweg auf Provokationen von deutſcher Seite zurück⸗ 
führt und die Regierung beſchuldigt, gegen die deutſchen 
Agitatoren Langmut geübt zu haben, iſt nur felbſtver⸗ 
ſtändlich. 

Was iſt aber aus alledem zu folgern? Es gibt keine 
aufrichtige Freundſchaft der Völker, kein friedliches Zu⸗ 
ſammenleben, ſolange Faſchismus und Nationalismus 
die Gemüter beherrſchen. Wie im Weltrahmen, ſo hat es 
ſich auch innerſtaatlich gezeigt, daß Nationalismus und 
Faſchismus nicht fähig ſind, erträgliche Verhältniſſe zwi⸗ 
ſchen den Völkern zu ſchaffen. Die deutſchbürgerlichen 
Politiker haben in Polen mit der Seifenblaſe Minderhei⸗ 
tenblock operiert; die Seifenblaſe iſt geplatzt. Sie ſchufen 
ſich dann eine noch ſchönere Seifenblaſe, den Faſchiſten⸗ 
block, die nun auch geplatzt iſt. 

Und was nun? Werden die Deutſchen in Polen end⸗ 
lich belehrt ſein? Werden ſie nun verſtehen, warum die 
deutſchen Sozialiſten in Polen Kampfesbrüderſchaft ge⸗ 
ſchloſſen haben mit der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, 
die ſeit jeher auf dem Standpunkt der Gleichberechtigung 
der Minderheiten ſtand und den ehrlichen Willen auch in 
der Tat bewieſen hat? Werden die deutſchen Werktätigen 
nun begreifen, daß nur Unterdrückte mit Unterdrückten, 
Ausgebeutete mit Ausgebeuteten ehrliche Gemeinſchaft 
ſchließen können? Werden ſie die ſymboliſche Bedeutung 
ſeh Ofereies, das uns diesmal aus Pommerllen kam, ver⸗ 
ſte en? „„ „ 


der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


in RNuda⸗Pabianicla Sonnabend, den 27. April 
7 Uhr abends, im Parteilokal, Gorna⸗Straße 36 


in Konſtanihnow Sonntag, den 28. April, 4 Uhr 


nachm., im Parteilofal 


Sprechen werden 


aber zug Then; „Dom Faschismus zur Knechiſchaft und Kriegsgefahr“ 


Genoſſe Johann Kowoll, Abgeordneter zum Schleſiſchen Selm, ſowie die Genoſſen Otto Heike, Wilhelm 
Adam Schmidt und Wilhelm Heidrich. — Deutſche Werktätige, erſcheint zahlreich! 


I. 


als er ihn das Haus wieder verlaſſen hörte. — Er ging 
in dem kleinen Raum auf und ab — hier war alles unver⸗ 
ändert. Aber ſehr ſauber und ordentlich, direkt, als ob 
eine Frau hier ſchaltete. — An die drei Wochen war das 
jetzt her, ſeit er zum letzten Male hier geweſen war, an 
jenem Abend. Nur der Hund war nicht da und am Fen⸗ 
ſter das Vogelbauer. Der Kranz aus Weinlaub und 
Herbſtblumen um Henriettes Bild an der Wand war ſchon 
ganz verwelkt. Der Hammel! dachte 1 bei fi: 
Bekränzt hat er ihr Konterfei noch, ſtatt es abzunehmen 
und ins Feuer zu ſchmeißen! Bewahre einen der Himmel 
vor ſolchen Weibern! Nee, Meißner, wir beide bleiben 
Junggeſellen! Mit dieſem Schlußgedanken machte er es 


ſich im Plüſchſeſſel bequem. N 


Im Schloß wurde ein Schlüſſel gedreht, Kraus kam 
zurück. Schon auf dem Hausflur kläffte der Dackel, und 
als die Tür ſich öffnete, ſchnupperte er ſofort heftig und 
neugierig um die Füße des Fremden herum. Unter dem 
Arm aber, ſorgfältig in eine Decke gewickelt, trug Kraus 
das Kanarienbauer. 

„Ich mußte nur die beiden erſt mal holen, Meißner“, 

ſagte er entſchuldigend. „Ich hatte ſie nämlich bei Frau 
Lichtenherz in Penſion. Sie werden ſich ſchön gebangt 
haben, die beiden!“, fuhr er fort, indem er den Vogel 
vorſichtig auspackte und das Gebauer an ſeinen Fenſter⸗ 
platz hängte. „Na, ich mich auch! Weißt du, wenn man 
an Tiere gewöhnt iſt — ſie fehlen einem direkt! Soſoſo! 
redete er dem Kanarienvogel zu, 
der, durch die Heimkehr aufgeregt, zu piepſen und wild 
umherzuflattern begann. „Haft du auch Waſſer und Fut⸗ 
ter gekriegt — wie? Hübſch in dein Körbchen, Männe! 
Nicht aufs Sofa ſpringen — du weißt, das kann Frauchen 
gar nicht leiden!“ 
Meißner, der ihm lächelnd zuſah, ſchüttelte hinter 
ſeinem Rücken den Kopf. Sonderbarer Kauz!, dachte er. 
Kurioſer Kauz! Ich wette, neben dem kann ein Blitz ein⸗ 
ſchlagen, und er kommt nicht zur Vernunft! 


in Lodz⸗Choiny Sonntag, den 28. April, 10 Uhr i 


vorm., im Lokal d. T. VB. „Dombrowa“, Tuszynſka 17 


Zinſer 


der Bezirke vorſtand der DSAP 


„Alſo nun, mein lieber Kraus!“ begann er. „Dein 
teures Viehzeug in allen Ehren — aber wie ſtehen denn 
jetzt die Aktien? Du haſt mir, glaube ich, viel zu er⸗ 
zühlen?“ 1 2 

„Ach, ja —!“ erwiderte Kraus. Er ließ vom Hund 
ab und ſetzte ſich in den anderen Seſſel, Meißner gegen⸗ 
über. „Das habe ich, weiß Gott. Nur muß alles erſt in 
ſeiner Ordnung ſein. Ich habe nun mal den Ordnungẽ⸗ 
fimmel — heute nennt mans ja wohl Komplex. Aber jetzt 
ſollſt du nicht länger warten. Du, es wird mir, glaube 
ich, wohltun, mir mal alles vom Herzen zu reden!“ 

Und er begann, langſam anlaufend, wirklich zu er⸗ 
zählen. Es war ſo etwas wie eine Generalbeichte. Noch 
nie in den dreiundfünfzig Jahren ſeines Lebens hatte er 
ſo lange hintereinander geſprochen. Er machte immer 
wieder große Pauſen, verhaſpelte, verwirrte ſich, lam aus 
dem Geleiſe, fand ſich nur ſchwer und unter Schnaufen eu 


ſeinem Ariadnefaden zurück — aber Meißner hörte zu, 


ohne ihn zu unterbrechen; er ſaß ruhig da, die Hände im 
Schoß verſchränkt, und ließ das Licht des raſch finkenden 
Herbſttages auf den Gläſern ſeiner ſtark geſchliffenen 
Brille ſpiegeln. 

Kraus erzählte grundgründlich, weit ausholend, 
in Bogen anmarſchierend, ungeſchickt; er verweilte lange 
bei Einzelheiten, die es kaum wert waren, etwa das Bild 
des württembergiſchen Königs mit Namenszug in der Ho⸗ 
telhalle oder die gute Zigarre aus der Taſche des Direk⸗ 
tors Ephraim. Er ſchonte ſich ſelber nicht. Von Bardas 
erſtem Telephonanruf im Zentralbüro der „Teutonia“ vis 
zum letzten Zuſammenſtoß mit ihm, geſtern, im Hotel 
„Seeblick“, erzählte er alles, von der erſten verſäumten 
Büroſtunde bis zum Kündigungsbrief und bis zum glück⸗ 
haften Zuſammentreffen mit Herrn Direktor Ephraim. 

Er holte ſchlüſſelklingend aus ſeinem Schreibtiſch, von 
deſſen Bekrönung die kupfern bronzierte Schillerbüſte mit 
leerem Lächeln ins verſchattete Zimmer ſah, die Berichte 
hervor. die Barda ihm geſchickt, und unterſchlug auch nich', 


liche verſammlunnen 
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Fr. 109 


Lodzer Tageschronil. 


Ein einträgliches Geſchäft. 
Er handelte mit benutzten Fahrkarten. 
Schon im Jahre 1932 wurden die Unterſuchungs⸗ 


dehörden auf einen ſchwunghaften Handel mit bereits be⸗ 


nu ten Eaſenbahnfahrkarten aufmerkſam. Nach längeren 
Vemüthungen gelang es ſchließlich, den Betrüger, Jan 
Szefraniee, aus Warſchau, Krochmalna 32, feſtzunehmen. 
Es erwies ſich, daß Szefraniec auf unerklärliche Weiſe in 
den Beſitz von bereits benutzten Eiſenbahnfarkarten, die 
in eine Pappfabrik zur Verarbeitung geſandt wurden, kam 
und dieſe aufs neue verkaufte. Er beſaß Karten für die 
Strecken Lodz —Warſchau und Warſchau— Wilna. Nach 
Abſchluß der Unterſuchung wurde Sz. bis zur Gerichtsver⸗ 
handlung auf freien Fuß geſetzt, ſtand aber unter Polizei⸗ 
aufſicht. Als aber die Verhandlung vor dem Lodzer 
Stadtgericht ſtattfinden ſollte, fand ſich Sz. nicht ein; es 
ſtellte ſich heraus, daß er geflüchtet iſt. 
erneut Nachforſchungen nach dem flüchtigen Betrüger an⸗ 
geſtellt. (a) 


Polniſche Arbeitslager für Mädchen. 

In nächſter Zeit ſollen im oberſchleſiſchen und im 
Lodzer Induſtriebezirk Arbeitslager für Mädchen im Al⸗ 
ter von 16 bis 22 Jahren errichtet werden. Hier follen 
Töchter Arbeitsloſer beſchäftigt werden. Die Arbeit wird 
6 Stunden täglich dauern, wofür die Mädchen 50 Groſchen 
und den vollen Unterhalt bekommen (!). Beim Verlaſſen 
des Lagers erhalten ſie ein Buch der Poſtſparkaſſe mit je 
5 Zloty für jeden durchgearbeiteten Monat. 

Ein Kommiſſar in der Fleiſchermeiſterinnung. 

Durch Verordnung des Regierungskommiſſars der 

Stadt Lodz, Ing. Wojewodzki, iſt die Verwaltung der 

Fleiſcher⸗ und Wurſtmacherinnung in Lodz in ihrer Tätig⸗ 
keit verhängt worden. Gleichzeitig wurde zum kommiſſa⸗ 
riſchen Verwalter ein Herr Braun eingeſetzt. (a) 
Zurückſtellung der Familienernährer vom Heeresdienſt. 

Dem Geſetz über die Militärdienſtpflicht zufolge, kön⸗ 
nen Rekruten, die einzige Familienernährer ſind oder auf 
geesbter Landwirtſchaft ſitzen, vom Heeresdienſt zurück⸗ 
geſcellt werden. Bisher wurden Geſuche um Zurückſtel⸗ 
lung vom Heeresdienſt, die erſt während der Aushebungs⸗ 
zeit eingereicht wurden, grundſätzlich nicht mehr berückſich⸗ 
tigt. Eine neuerliche Anordnung beſagt jedoch, daß die in 
der Aushebungszeit eingereichten Geſuche dennoch berück⸗ 
ſichtigt werden können, wenn eine entſprechende Begrün⸗ 
dung für die Verſpätung vorliegt. (a) 

Uuſfall bei der Arbeit. 

In der Fabrik von J. K. Poznanfki in der Ogrodo⸗ 
waſtraße erlitt der Arbeiter Teodor Kowalczyk, wohnhaft 
Ogrodowa 26, einen Unfall bei der Arbeit, wobei er ernſt⸗ 
liche Verletzungen am Kopf und an der Schulter davontrug. 
Feſtnahme eines geflüchteten 8 ' 

Wawrzyniee Jonczyk, in der rbrecherwelt unler 
dem Namen „Zoſik“ bekannt, hatte ſich vor einiger Zeit 
wegen eines Raubüberfalls vor dem Lodzer Bezirksgericht 
zu verantworten. Vor der Verkündung des auf 4 Jahre 
Gefängnis lautenden Urteils gelang es Jonczyk jedoch, 
aus dem Gerichtsſaal zu flüchten. Letztens ging nun der 
Unterſuchungs behörde die vertrauliche Mitteilung zu, daß 
„Zoſik“ ſich in einer Diebesſpelunke von Baluty aufhält, 


* 


obwohl er ſich ſchämte, die beſchwipſte Anſichtskarte. Wie⸗ 
viel Geld er dem Detektiv teils perſönlich ausgehändigt, 
teils durch Poſtanweiſung überſandt, wieviel Geld die 
Reiſe und der Tag in Meersburg gekoſtet — alles, alles 
erzähte er, meiſt ohne aufzublicken, da er die ſpiegelnden 
Brillengläſer des Freundes unbeſtimmt fürchtete. 

Als er endlich fertig war mit ſeiner langen Beicht 
war die Dämmerung völlig hereingebrochen. 

„Was meinſt du, Meißner, ſoll ich Licht machen?“ 

„Ach, laß nur! In der Geſchichte iſt ſoviel dunkel, 
daß es nun auf ein bißchen mehr Dunkelheit gar nicht 
mehr ankommt.“ 

Kraus war direkt dankbar für ſoviel Zartſinn. „Ja 
— was meinſt du dazu?“ fragte er zaghaft. 

Meißner räuſperte ſich ausführlich. „Ich meine, lie⸗ 
ber Kraus — aber du mußt mir vorher verſprechen, daß 
du mir nichts übelnehmen wirſt! Das von damals haft 
du mir wie mir ſcheint, doch ein bißchen krumm genom⸗ 
men?“ 

„J wol Keine Ahnung! Keine Idee!“ wehrte Kraus 
2b. „Nee, wirklich nicht!“ n 

„Na ſchön — unter Brüdern. Dann meine ich, daß 
du ein kapitaler Eſel warſt! Daß du mit einer Leichtglän- 
bigkeit, die ſchon geradezu polizeiwidrig iſt — Menſch“, 
ſagte er, „warum bloß in aller Welt haſt du deinen 
Schnabel nicht aufgetan?! Warum haft du nicht geſagt: 
Lieber Meißner, jo und jo —?! An die dreitauſend Mark 
hätteſt du ſparen können! Einen ganzen Hanomag hätteſt 
du ſparen können!“ 


Eduard Kraus lächelte trübe vor ſich hin. „Ach, laß 
den eier Die Träume find vorbei —“ 
„Du biſt natürlich — das iſt mir ſonnenklar! — 


einem geriſſenen Gauner ins Garn gegangen. Menſch, 
das iſt dir jetzt hoffentlicht auch klar?“ 

„Momentweiſe ſchwant mir ſoas, Meißner. 
dann — dann zweifle ich wieder.“ 


„Na, es wäre ſchon ſchlauer, du zweifelteſt nicht! — 


Aber 


Fenn 


Es wurden daher 
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Lobzer Volkszeitung — Sonnabend, den 20. April 1959. 


weshalb das Haus von Polizei umſtellt wurde. Als dann 


einige Beamte die Wohnung betraten, trafen ſie den Ban⸗ 
Er wurde gefeſſelt und 


diten bei der Schnapsflaſche an. 
nach dem Gefängnis an der Kopernikusſtraße gebracht. (p) 
Blumentag für das Haus der Barmherzigkeit. 

Am 2. Ditertag findet auf dem Gebiete unſerer Stadt 
ein Blumentag zugunſten des Hauſes der Barmherzigkeit 
ſtatt. Seit den frühen Morgenſtunden werden freundliche 
Sammler und Sammlerinnen in den Straßen der Stadt, 
auf Friedhöfen und Kirchplätzen Blumen für eine Gabe 
anbieten. 


Die Bodienabonnementölarien file Schüler auf der Stra⸗ 
ßenbahn. 

Die Direktion der Lodzer Straßenbahngeſellſchaft 
teilt mit, daß die Wochenabonnementskarten für Schüler 
auf der Straßenbahn auch Sonntags gültig ſind. Der 
Sonntag wird hierbei als letzter Tag in der Woche ge⸗ 
rechnet. 

Diebin ſimuliert Geiſtesgeſtörtheit. 

In die Drogeriehandlung von E. Plywaeki, Andrzeſa 
Nr. 11, drang unbemerkt eine Diebin ein, da ſie die Tür⸗ 
glocke mit der zwiſchen den Türſpalt geſchobenen Hand 
anhielt. Die Diebin entnahm dem Kaſſenſchub den geſam⸗ 
ten Inhalt von etwa 100 Zloty. Als ſie aber den Schub 
wieder zuſchieben wollte, gab es ein Geräuſch, wodurch der 
Beſitzer nun in den Geſchäftsraum trat. Er ſah neben der 


Alle deutſchen Kinder 


die im Jahre 1928 geboren ſind, werden mit Beginn des 
neuen Schuljahres ſchulpflichtig und müſſen 
ſchon jetzt für die deutſche Schule 
angemeldet 
werden. Die Anmeldung erfolgt in der 
Powszechnego Nauczania“, Piramowicza 10. 
Deutſcher Vater, gehe ſofort hin und melde dein 
Kind an! Die Anmeldung kann bis Ende April vor⸗ 
genommen werden. 


„Komisja 


Nähere Informationen können täglich von 10 bis 
1 Uhr und von 3 bis 7 Uhr in der Redaktion der „Lodzer 
Volkszeitung“ (Petrikauer 109, im Hofe links) efngegel 
werden. 


Kaſſe eine zuſammengehockte Frau ſitzen. Da er aber 
feſtſtellte, daß die Kaſſe beſtohlen iſt, ließ er bei der Un⸗ 
bekannten, die Geiſtesgeſtörtheit ſimulierte, eine Leibesvi⸗ 
ſitation vornehmen. Das Geld wurde bei ihr gefunden. 
Daher wurde die Diebin der Polizei übergeben. Es er⸗ 
wies ſich, daß es ſich um die berufsmäßige Diebin Felikſa 
Twardowſka handelt. (a) 


Opfer des Oſterſchießens. 

Auf dem Hofe des Hauſes Rycerſta 2 wollte der 
14jährige Zgymunt Chojnicki mit einem Schlüſſel ſchießen, 
indem er in die Oeffnung des Schlüſſels Pulver ſchüttete 
und dieſes durch Aufſchlagen auf einen Nagel zur Explo⸗ 
ſion brachte. Dabei barſt jedoch der Schlüſſel und dem 
Knaben wurden drei Finger von der rechten Hand abge⸗ 
riſſen. Er mußte von der Rettungsbereitſchaft ins Kran⸗ 
kenhaus überführt werden. (a) 


Dieſer Barda — weißt du, wie man ſo etwas nennt? 
Bauernfänger nennt die Leute! Der iſt bei dir grad an 
den Richtigen gekommen! — Du haft doch hoffentlich 
nichts dagegen, wenn ich mir den Herrn mal näher anſehe? 
Wo, keieit du, will er gearbeitet haben? Grützmacher 
und — 

„Bei Grützmacher und bei Schimmelpfennig.“ 

„Na gut. Renommierte Firmen. Heute iſt Sonn⸗ 
tag; aber morgen will ich mich da mal ſpaßeshalber nach 
dieſem famoſen Detektiv erkundigen. Obwohl ich feſt 
überzeugt bin, daß ſie da nicht mal den Namen kennen!“ 

„Meinſt du wirklich?“ 

„Vor allen Dingen meine ich, du hätteſt dich von 
Anfang an erkundigen müſſen, ehe du dem Burſchen nur 
eine einzige Mark — ach was, nur einen Groſchen in die 
Hände gabſt.“ 

„Du glabſt, es iſt — alles Schwindel geweſen?“ 

„Alles und noch was! Der helle Junge hat ſich für 
dein gutes Geld eine Reihe von guten Tagen gemacht!“ 

„Aber — er wußte doch ſo genau Beſcheid? Wie 
ein — wie ein echter Detektiv?“ 

„Schön und bon. Dafür gibt es zwei Möglichkeiten. 
Entweder er hat die beiden wirklich belauſcht, in dem Cafe 
in der Friedrichſtraße, und dann ſeine Wiſſenſchaft in dein 
Geld umgeprägt. Oder — aber nein, das andere ſage ich 
nicht!“ Meißner lachte ſchallend auf. „Sonſt ſchmeißt 
du mich womöglich noch raus!“ 5 

„Ich denke nicht dran“, erwiderte Kraus ſehr ernſt⸗ 
8 57 „Weißt du — ich dürſte — ich dürſte nach Wahr⸗ 
heit!“ 

„Na, dann dürſte nur noch ein Weilchen! Ich werde 

dich nicht mit Vermutungen beunruhigen — nee, das ſei 
ferne von mir, du biſt beunruhigt genug. Wenn ich es 
etwa morgen beweiſen kann, werde ich es ſagen, eher nicht. 
Nu Kraus, ſag Ri was gedenkſt du jetzt zu tun?“ 

„Ja, weißt du, das habe ich mir auch überlegt auf 
der ganzen langen Eiſenbahnfahrt. Und darüber wolkte 


Des Arbeitsloſen Oſtern. 


Die Glocken läuten, ſie künden 
Das frohe Oſterfeſt, 

Und zwitſchernde Vögel bauen 
Ihr luftiges Frühlingsneſt; 

Die Knoſpen quellen und ſchwellen 
Und formen friſches Grün, 
Belebend der Hauch des Lenzes 
Zieht über die Lande dahin! 


Doch für den Arbeitsloſen 

Gilt Oſterfreude nicht, 

Weil es ihm am Urquell der Freude 

An Lebensfreude gebricht; 

Seit langer Zeit waren Sorge 
„Und Hunger bei ihm zu Gaſt — 

So wurde ihm das Leben 

Verhaßt und zu drückender Laſt! 


Von Woche zu Woche ein Harren 

Auf Arbeit, auf Lohn und Brot — 

So hielt ihn das Schickſal zum Narren, 
So zerrte die grinſende Not 

Ihn durch die Goſſe des Elends, 
Durch Not, durch Sturm und Schnee, 
Erfüllte ſein Herz mit Verzweiflung, 
Mit Haß und bittrem Weh! 


Und nun ſtatt der Oſterfreude 
Noch immer Hunger und Leid, 
Noch immer keine Arbeit, 

Noch immer Elendszeit — 

Das iſt für die Arbeitsloſen 
Das Fazit vom Oſterfeſt: 
Den Reichen volle Schüſſeln, 
Den Armen der kärgliche Reſt! 


Geduld! wir werden erſtreben, 
Daß allen ein Oſterfeſt, 
Daß allen ein lebenswert' Leben, 
Daß allen ein warmes Neſt, 
Daß allen Lenz und Liebe 
Und Freiheit beſcheret ſei, 
Daß allem Volk erblühe 
Ein ſonniger Lebensmai! 


Wir wollen die Auferſtehung 

Der Menſchheit aus Nacht und Not! 

Wir wollen, daß al len leuchte 

Ein ſtrahlendes Frühlingsrot! 

Friſch auf, mein Volk, erwache! 
IJum Kampf für Freiheit und Licht! 

Du brauchſt ja nur zu wollen — 

Und deine Kette bricht! 


Wer Bücher lieſt 
wird Mitglied 

| der Bücherei „Fortſchritt“! 
Petrikauer 109 


Geöffnet jeden Dienstag 
u. Seeitag von 6—8 Uhr 


... TE TEE EEE TTERSSEETRTEIIETEBICNTES EN 
ich eigentlich deinen Rat hören. — Zunächſt mal: morge n 


komme ich zum Dienſt.“ 

„Alſo, zunächſt mal: das wirſt du nicht tun! More 
gen — da hat Kozlowſki womöglich noch nicht mal den 
Brief von Ephraim. Da guckt er dich denn bloß dämlich 
an, und du mußt ihm die ganze Geſchichte herbeten: Das 
iſt doch nicht angenehm — nicht wahr? Alſo warte mal 
ruhig noch ein, zwei Tage!“ 
„Halt recht. Gott, du haft 
Meißner.“ 

„Aber das meinte ich ja gar nicht. In bezug auf — 
deine Frau, was wirſt du tun?“ 

Kraus ſchwieg lange, dumpfſinnig auf ſeine Stiefel⸗ 
ſritzen niederblickend. „Ja — gar nichts“, ſagte er dan: le 
„Was ſoll ich denn tun? Das iſt nun vorbei. Die Hoffe 
nung — die habe ich aufgegeben. Ich habe mir jo gin 
und her überlegt — es iſt am beſten, ich verkaufe dieſes 
Haus und ziehe in die Stadt und miete mir wieder ein 
möbliertes Zimmer, wie früher, bevor ich hei ratete. Schaut 
mal, Meißner, Hand aufs Herz, iſt es nich! io: im Grunde 
genommen iſt dies Haus hier an allem ſchuld! 

Sie hat ſich hier draußen nicht wohl gefühlt, es iſt 
ihr zu einſam geweſen hier draußen! Darum iſt je ins 
Kino — und alles das. Und was ſoll ich allein hi ier? Viel 
zu teuer für einen allein. Ich ziehe in die Sieb: 

„Du gibſt alſo die Hoffnung auf? Und du wit ſie 
nicht wiederhaben?“ 

Kraus wiegte den Kopf hin und her: 
das iſt ſo eine Frage. 


immer recht, lieber 


„Gott, Meißner, 
Das iſt vor allem eine ganz müßine 
Frage, ſcheint mir. Wenn ſie hätte kommen wollen, wäre 
ſie längſt da. Heute ſind es ſechzehn age — 1 

„Siehſt du, Kraus, wie komiſch das Leben geht! Jetzt 
ſind die Rollen gerade vertauſcht! Jetzt bin ich es, der 
glaubt!“ 

„Das ſie zurückkommt? — Ja, Menſch, und warum?“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Nüftet zum Weltfſeiertag der Arbeiterſchaft! 


Am l. Mai 


Vom Film. 
Caſino. „Der träumende Mund“. 

Ein franzöſiſches Produkt in deutſcher Sprache mit 
Eliſabeth Bergner, N. Edhofer und Rudolf Forſter in 
den Hauptrollen. 

Der Inhalt des Stückes iſt tief und feſſelnd. Ein 
junges lebensluſtiges Weib gerät unverhoffts aus dem 
glücklichen Ehehafen unter dem bezwingenden Einfluß 
eines anderen Mannes. Sie weiß nicht, wie fie aus die⸗ 
ſer Zwietracht kommen kann und wählt ſchließlich die 
Flucht ins Jenſeits. 

Eliſabeth Bergner hat in der Rolle der bedrängten 
Frau gute Momente, aber bisweilen grenzt ihr Spiel an 
Effekthaſcherei, was ein klein wenig den Geſamteindruck 
ſchmälert. Ihre Partner wirkten jeder auf ſeine ihm zu⸗ 
geſchriebene Rolle; hier der ewig verliebte Ehemann und 

dort der große Künſtler, der die Frauen kennt. 

Tonſtimmlich iſt der Film gut. Dasſelbe kann auch 
von der muſikaliſchen Untermalung geſagt werden. 


Ns dem deutſchenGeſellſchaftsleben 


Silberne Hochzeit feierte am 1. Oſterfeiertag unſer 
Mitbürger Adolf Ernſt Gugatſch und ſeine Gattin Pau⸗ 
line geb. Prokopek. Auch wir gratulieren! 

Jubiläumskonzert der Vereinigung deutſchſingender 
Geſangvereine. Am Donnerstag, dem 2. Mai, um 8 Uhr 
abends, findet im Lokale des Vereins „Eintracht“ Sena⸗ 
torſka 28 die erſte gemeinſame Probe der Chöre der Lodzer 
Vitgliedsvereine zum Jubiläumskonzert ſtatt . Die Ver⸗ 
baltung der Vereinigung bittet die Präſiden und Vor⸗ 
ſtände der geſch. Mitgliedsvereine dafür Sorge tragen zu 
wollen, daß die Chöre vorbereitet und in möglichſt voll⸗ 
zähligem Beſtande zur Probe erſcheinen. Die Vereine 
der Provinz werden bebeten, die Lieder für den Maſſen⸗ 
chor zu üben, damit e darauf folgenden gemeinſamen 
Proben nicht allzulang ausgedehnt werden brauchen. 


Die Apotheken zu den Feiertagen. N 

Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: 

A. Dancer (Zgierſka 57), W. Groszkowſki (11⸗go Li⸗ 
ſtopada 15), S. Gorfeins Erben (Pilſudikiego 54), J. 
ondzynſka (Petrikauer 165), R. Rembielinſki (Andrzej 
„ A. Szymanſki (Przendzalniana 75). 

In der Nacht vom 21. zum 22. April haben Nacht⸗ 
dienſt folgende Apotheken: F 

M. Kacperkiewiezs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiew'cz. 
Kopernita 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; S. Bojarſki 
und W. Schatz, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11-ao Liſtopada 86, 

In der Nacht vom 22. zum 23. April: 

A. Potasz, Plac Kosctelny 10; A. Charemza, Po» 
morſka 12; E. Müller, Piotrkowſka 46: M. Epſtein, Piotr: 
kowſka 225; Z. Gorczycki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. N 
Dr Nr 


Nheumatismus eine Krankheit 
der kühlen und feuchten Jahreszeit. 


Zu Beginn des Frühlings, wo die Luft noch ziemlich 
kühl und feucht iſt, vermehren ſich die Rheumaerkrankun⸗ 
gen. In unſer ſonnenarmen und an Niederſchlägen rei⸗ 
chen Klima leiden die meiſten Menſchen an Muskelrheu⸗ 
matismus, deſſen Urſache die raſchen und häufigen Wit⸗ 
terungsumſchläge, aber auch in vielen Fällen ungeeignete 
Wohnungsverhältniſſe find. Bei Muslkelrheumatisnuis 
ſetzt ſich häufig der Krankheitsherd in der Schulter⸗ und 
Lendenmuskulatur feſt (Hexenſchuß). Manchmal wandern 
auch die Schmerzen und treten an verſchiedenen anderen 
Stellen auf. Die Behandlung der rheumatiſchen und gich⸗ 
tiſchen Erkrankung erfordert eine zweckmäßige und ſorg⸗ 
fältige Kur in Verbindung mit einer Diät. Die ärztliche 
Praxis hat erwieſen, daß bei Rheuma Salicylpräparate 
mit Erfolg angewandt werden, deren Wirkſamkeit durch 
Verbindung mit Lithium⸗Sa eine bedeutende Steigerung 
erfährt. Ein Mittel dieſer Art iſt Togal. Togal⸗Tablet⸗ 
ten werden bei Rheuma, Gicht und Arthrit angewandt 
— ſie ſtillen die Schmerzen und bringen eine Erleichterung 
Auch bei Grippe, Erkältungen, Nerven- und Kopfſchmerzen 
wird Togal eingenommen. 


BDA. I R. MIL GRON 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus 
und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; 
Ausland: monatlich zlotn 6.— fährlich Zloty 72.—. 
Einzelnummer 10 Groſchen. Sonntags 25 Groſchen. 


demonftrieren wir gemein⸗ 


der ganzen Welt 


und Boltsbeirug! 
r 


B.J.MAROKO & Söhne 


Sport. 


Ein Relordtag für A. T. B. „Borwäris“ 
Bielitz. 


Am Sonntag, dem 14. April 1935, wurden die 
Schleſiſchen Meiſterſchaften des Sl. R. S. K. O. im Rin⸗ 
gen und Stemmen in Kattowitz ausgetragen. Ueber 40 
Athleten waren bemüht, in fairen und techniſch hochſtehen⸗ 
den Kämpfen an die Spitze zu gelangen. „Vorwärts“ 
Bielitz hatte einen guten Tag und brachte 6 erſte Preiſe 
heim, und zwar 4 im Stemmen und 2 im Ringen. „Sila“⸗ 
Bielſko erreichte einen zweiten Preis im Ringen. Der 
ſchönſte Kampf des Tages war Moretto („Sila“⸗Bielſto) 
— Stachon („Sila“⸗Janow), im Endkampf um den Mei⸗ 
ſtertitel im Mittelgewicht, wobei Moretto durch ſeine 
ſpezielle Technik ein großes Plus hatte, doch das Schieds⸗ 
gericht hat leider dem Genoſſen Stachonſki einen Punktſieg 
zugeſprochen. 

Sehr ſchöne kechniſche Kämpfe waren bei den Leicht⸗ 
gewichtlern und Federgewichtlern zu ſehen. Das Stem⸗ 
men wurde in einem Zweikampf ausgetragen, und zwar 
beidarmig Reißen und beidarmig Stoßen. 

Nachſtehend die Tabelle der ſchleſiſchen Meiſter: 

Stemmen: Fliegengewicht: Krzoſka (Nowa Wies) 
beidarmig Reißen 40 Klg., beidarmig Stemmen 57,5 Klg., 
Reſultat 97,5 Klg.; Bantamgewicht: Greczka (Vorwärts 
B.) 60 — 80 — 140; Federgewicht: Gawlas (Vorwärts 
B.) 67,5 — 85 — 152,5; Leichtgewicht: Hodurek (Vor⸗ 
wärts B.) 67,5 — 95 — 162,5; Mittelgewicht: Sikora 
(Vorwärts B.) 65 — 90 — 155. 

Ringen: Fliegengewicht: Jarzombek (Sila, Ja⸗ 
now), Bantamgewicht: Wrobel (Vorwärts B.), Federge⸗ 
wicht: Jaſinſki (Sila, Janow), Leichtgewicht: Hodurek 
(Vorhärts B.), Mittelgewicht: Stachon (Sila, Janow), 
Halbſchwergewicht: Andros (Sila, Janow). 3 


Caſtauftritt der Düſſeldorſer „Fortuna“ in Oberſchleſien. 

In Wielkie⸗Hafduki ſpielt am 2. Oſterfeiertag die 
Düſſeldorfer „Fortuna“ gegen den polniſchen Fußballmei⸗ 
ſter Ruch. Dieſes Spiel hat in Oberſchleſien allgemeines 
Intereſſe wachgerufen, umſomehr, da die deutſche Mann⸗ 
ſchaft einen guten Fußball ſpielt und in ihrem Bezirk die 
führende Stellung einnimmt. 

Es muß erwähnt werden, daß in „Fortuna“ nicht 
weniger als vier Repräſentationsſpieler der deutſchen Lan: 
desmannſchaft mitwirken, was auf den Erfolg des Spieles 
Einfluß haben wird. Die bekannten Repräjentanten find 
Kobierſki, Janes, Breuer und Bender. 

Für den polniſchen Fußballmeiſter wird dieſes Spiel 
eine harte Prüfung ſein. Wir erwarten und hoffen, daß 
er ſich tapfer ſchlagen wird, um ſich und dem polniſchen 
Fußballſport weitere Ehren einzubringen. 


Wie wird Lodz gegen Breslau antreten? 

Nach dem Trainingsſpiel am Donnerstag gegen 
Wima, welches 2:2 endete, hat der Verbandskapitän end⸗ 
gültig beſtimmt, welche Spieler gegen Breslau den Lodzer 
Fußballſport vertreten werden. Es ſind dies: Im Tore 
Piſarſki (WLS), in der Verteidigung Karaſiak (LKS) und 
Frankus (U⸗T), in der Läuferreihe Chojnacki (U-T), 
Pegza 1) LKS) und Pegza II (LKS), im Angriff Wierzhr 
(Wima), Müller (LKS), Krolewiecki (L. Sp. u. Tv.), Ler- 
minſki (Wima) und Krol (LKS). Reſerven: Frymarkie⸗ 
wicz, Mikolajezyk, Triebe, Lenart, Herbſtreich und Sowiak. 


Wiſla ſpielt in Belgien. 

Während der Oſterfeiertage findet in Brüſſel ein in⸗ 
ternationales Fußballturnier ſtatt, an welchem auch die 
Krakauer Wiſla teilnehmen wird. Die Krakauer mußten 
aber geſchwächt die Reiſe unternehmen, da die Verteidi⸗ 
ger Szumilas und Feret, die ihrer Militärdienſtpflicht 
nachkommen, keine Ausreiſeerlaubnis erhielten. 


PIOTRKOWSKA 
Anzeigenpreife: Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., 


Herren⸗ u. Damenitoffe für Anrlige 
u. Paletois in den beiten Qualitäten 

im Text die dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen⸗ 

geſuche 50 Prozent, Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. 


Ankündigungen im Text für die Druckzeile 1.— Zloty 
Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 
m 


Gegen Krieg und Jaſchismus! 
ſam mit der Nebeſterſchaſt Für eine beſſere Zulunft unjerer Jugend! 


Für Brot und Arbeit! 
Gegen Bü lerhetzung 


Für Freiheit und Sozialismus! 


Nowomieiſta⸗Straße Nr. 
Korh⸗ und Modenſtaſſe⸗ Lager. 
„Große Auswahl in Frühlahrs⸗ 
und Sommerwaren 


Frl. Walaſiewicz verliert in Amerika. 


Frl. Walaſiewicz nahm am Donnerstag in St. Louis 
an leichtathletiſchenHallenwettbewerben teil. Ueberraſchend 
mußte die Polin von der 17jährigen Stephens im 50-Me⸗ 
terlauf eine Niederlage hinnehmen. Stephens erzielte 


eine Zeit von 6,6 Sek., d. h. um 0,2 Sek. ſchlechter als der 


Weltrekord. Frl. Walaſiewiez gewann dagegen den Lauf 
über 200 Meter in 16,7 Sek. in vorbildlichem Stil. 


Leichtathletiſcher Dreikampf Polen —eſterreich Ungarn 

Am 21. Juli kommt in Budapeſt der leichtathletiſche 
Dreikampf zwiſchen Polen, Oeſterreich und Ungarn zum 
Austrag. 


Frl. Weiß geht nach Poſen. 


Frl. Weiß, die bekannte polniſche Weltrekordlerin, die 
aus unſerer Nachbarſtadt Pabianice ſtammt, hat ſich ent⸗ 
ſchſoſſen, nach Poſen überzuſiedeln und hat für den dorti⸗ 
gen „Sokol“⸗Verein die Startdeklaration unterſchrieben. 
Die Gerüchte, daß Frl. Weiß einem Lodzer Verein beizu⸗ 
treten gedenkt, haben ſich demnach nicht bewahrheitet. 


Tenisländerkampf Polen — Ungarn. 


In Balatonnaldi, dem bekannten ungariſchen Kurork, 
findet Ende Juli ein Tennisländerkampf zwiſchen Polen 
und Ungarn ſtatt. Die Austragsart iſt noch nicht feſt⸗ 
gelegt. 

48 Nationen beim Olympia 1936. 


Nunmehr haben auch Uruguay und Island für das 
Olympia 1936 ihre Stimmen abgegeben. Es werden ſyo⸗ 
mit 48 Nationen bei den Olympiſchen Spielen in Berlin 
vertreten ſein. 

. ͤ„òðͥ*Ä Am pd ĩê d ĩð ir 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
In Sachen der Parteibroſchüre „Unſere Aufgaben“. 


Die Ortsgruppen der Partei worden er!’ 
ſam gemacht, daß gemäß dem Wunſche des 2, Parteitages 
eine Broſchüre unter dem Titel „Unſere Aufgaben“ von: 
Parteivorſtand herausgegeben wurde, die die wichtigſten 
Beſchlüſſe des Parteitages, das grundſätzliche wirtſchafts⸗ 
politiſche Referat von Genoſſen Dr. Glücksmann, Som’ 
einen Ueberblick über das Werden und die Veſtrebung 
unſerer Partei enthält. N 

Die Ortsgruppen werden erſucht, raſcheſtens ihre Ba: 
ſtellungen an die Bezirksvorſtände einzuſenden, da de 
Broſchüre nicht nachgedruckt wird. Der Preis der Bro 
ſchüre beträgt 20 Groſchen. 


* 


En 


3 en! 
Heilanſtalt 
mit ſtändigen Betten fir Kranke auf 
Ohren⸗, Noten, Nachen⸗ 
und Atmungsorgane⸗Leiden 
Beteilauer 67 Telephon 127⸗81 
Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. 3. Rakowfki 
Viſſten nach der Etadt an. 


Dr. J. NADEL 


Seaueniranibeiten umd Geburtsbilſe 
Andrzeia 4 Tel. 228-02 


Empfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


Dr med. S.Kryniska 


Ghesinlürstin Nie f 
Haui⸗ u. veneriſche Arankheiten 
Frauen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienliewicza 34 Tel. 146:19 


— nn 


Dr. med. Heller 
Ipezialarzt für Gaut- und Geſchlochtokeanshelten 
Traugmta 8 Tel. 179.89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 11—2 
Boſonderes Wartozimmer für Damen 
Für Unbomittelte — Hollanſtaltoposiſe 
F 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. 
Verantwortlich für den Verlag: Otto Abel. 
Hauptſch riftleiter: Dipl.⸗Ing Emil Zerbe. 
Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otte Heike 
Druck: errasa> Lodz. Wetritauer 401 
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8 CCC 


bekommen Sie in feinſter 
und ſolibeſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Beachten Sie gonan 


Anmerkung: Falls dieſe Generalverſammlung nicht zuſtande kommen 
ſollte, ſo findet diefelbe im 2. Termin am Dienstag, dem 7. Mat, um 
8 Uhr abends, ſtatt und iſt dann ohne Rückſicht auf die Zahl der 


erſchienenen Mitglieder beſchlußfähig (8 14). Der Vorſtand. 


Rn 10 , A 
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Bei ; 
Nealgumnaſial⸗Berein 


zu Lodz, Al. Kostiuszti 65, Tel. 141.78 


Wir geben hiermit bekannt, daß Anmeldungen für unſere 
Schulen und das Landheim täglich von 9 bis 2 Uhr in der 
Schulkanzlei entgegengenommen werden. 


l. ) Privates Knabengymnaſium 
mit deutſcher Unterrichts ſprache 


Privates Mädchengomnaſium 
mit deutſcher Unterrichts ſprache 


Aufnahmeprüfungen finden am 12, 13. und 14. Juni 
um 8.30 Uhr früh ſtatt. 


Private Voltsſchule für Knaben 
mit deutſcher Unterrſchts ſprache 


Private Vollsſchule für Mädchen 
mit deutſcher Unterrichts ſprache 


Laut behördlicher Verfügung der Schulkommiſſion (Komisja 
Powszechnego Nauczania, Piramowicza 10) muß bis zum 30. 
April eine entſprechende Deklaration der Eltern, ſofern fie ihre 
Kinder in eine private Volksſchule ſchicken wollen, abgegeben 
werden. Die Formulare ſind in der Schulkanzlei zu erhalten 


It. a) Private Fröbelſchule für Knaben u. Mädchen 


Erſtklaſſige Kindergärtnerinnen, neuzeitlich eingerichtet 
Es werden Kinder im Alter v. 4— 6 Jahren angenommen 


Schullandheim in Grotnikl an der Linda. 


Ferienkolome in der Zeit vom 15. Juni bis 15. Au⸗ 
guſt. Herrliche waldreiche Gegend. Gute und ſorg⸗ 
fältige Verpflegung. Eigener Teich. Reichhaltige Bir 
bliothek. Ständige ärztliche Aufſicht. Eigenes Tele- 
phon. Bequeme Bahnverbindung. 
Kugbenſommerlager auf unſerem Grundſtück. 
Mädchenſommerlager unweit unſeres (Schulland⸗ 
heims, in einer geſonderten Villa im Walde. 

Mit Rückſicht auf die begrenzte Anzahl der Plätze in der Fe⸗ 

rienkolonie bitten wir die verehrten Eltern — im eigenen In⸗ 
tereſſe — ſchon jetzt ihre Kinder anzumelden. 


b) 


b) 


IV. a) 


ER Deu scher Kultur⸗ u. Dildungs-Berein 
N „Joriichritt“ Lobs, Peieitupee 109. 


Am Sonnabend, dem 11. Mat, um 7.30 Uhr abends, findet in der 
Petrikauer 109 unſere diesjährige 


Jahres⸗ 
Generalverſammlung 


ſtatt. 


Die Tagesordnung umfaßt; 

. Verlefung des Protokolls der letzten Generalverfammlung 

Berichte, 

3. Neuwahlen, 

Anträge. 
Sollte dieſe Verſammlung zur angegebenen Stunde nicht ſtatt⸗ 
finden können, ſo findet dieſelbe im 2. Termin um 8.30 Uhr abends am 
gleichen Tage ſtatt und iſt dann ohne Rückſicht auf die Zahl der 
erſchienenen Mitglieder beſchlußfähig. Die Verwaltung. 


— 
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die Adroſſe: 

Sopesierer P. Weiß 

GSientietwiega 18 
Front. im Baden 


Doktor 


Reicher 


Shezialiſt für Haut⸗, 
Sexnal⸗ und veneriſche 
Krankheiten 
Poludniowa 28 
Telephon 201-938 
zurſickgelehrt 
Empfängt von 8—11 und 


5—8 Uhr, Sonn- u. Feier- 


tags von 9—1 Uhr 


in und ausländische 


Eleg. Dam easähuh 


für alle Gelegenheit, 


Alfred Heine,Pomorska 24 


Telephon 175-74. 


Sperrholz (Dykta) 


sowie anderer Fabriken in bester Qualität 


Forniere 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


TAddddddddadddudadadmaed 


ieee 


Eisengiesserei 


„FERRUM 


Lodz, 1 121, Tel. 218-20 3 


— — 
u. 


l 


Jeglicher Prima⸗Grauguß 
Mechaniſche Werkſtatt 
Bedeutend ermäßigte Preiſe 


II- aum. Ber bt eg bid e rt aeg. . beg re bi 


-- „OLZA" „PE-GE-K0” 


und allen Stärken sowie 
Lodz, Strzelecka 7 
(früher Kolejna) — Tel. 15584 


| Eigene Ausarbeitung 


Trauringe und Schmuckſachen, Uhren und plat 
Große Auswahl. Niedrige 


Mun 


— 


erhältlich in der Firma 


tierte Gegenſtände. 
| Preiſe. 


W. Szymanski, Lodz, Gluwna 41 
Ollomanen,. Tapczans. Schlafbänke, Stühle, 


Geffel « Betten, Sofa» Betten, 
Klubſeſſel in erſtklaſſiger Ausführung und zu guten 
Bedingungen empfiehlt 


di abt Tadeusz Pawelczyk 


Lodz, Kilinſkiego 218 (Ecke Napiorkowſkiego) Tel. 257,83 


Besitze keine Filiale 


Prre 


Zeromskiego 74/76 
Ecke TTTTTTTTTTTTTTTTTXTTTTTTTTTTTT 


Sztuka 


Kopernika 16 


nee 


Heute und folgende Tage 


Der phänomenale Sänger 
und geniale Künſtler 


Josef SCHMIDT 


entzückt, blendet u. erſchüttert 
im Film: 


Ein Stern fällt 
vom Himmel 


Geſprochen und geſungen 
in deutſcher Sprache 


Beginn an Wochenlagen 
um 4 Uhr, an Sonnabenden 
und Sonntagen um 12 Uhr 


Heute bent und ident Tage | Heute großen Feetngen Feſertagsprogr. 


Der mit ſo ſtarkem Beifall 
aufgenommene polnifche Film 


„Jungwald“ 


Die große Epopde der Liebe und 
Aufoperung. In d. Hauptrollen 
Mas ja Bogda, Boguſflaw Sams 
borſti, Stefan Jataez, Antoni 
Bednarczyd, M. Balcerliewicz, 
Jez Kobüsz, Adam Brodzisz, 
Junosza Stempowili, Michael 
Iniez, Mieczyslaw Cybulſti, 
Wlad. Walter, Tekla Trapsze 


Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zloty, 90 
und50Srojchen. Paſſepartouts 
und Freikarten ungültig 
Sonntag 21. April 11 Uhr 
re elbe n e 


Heute und folgende Tage 


Unſer großes 
Feiertagsprogramm 


Jan Kiepura 


in der a 


Ein Lieb für dich 


Prachtvolle Ausſtattung! Hu: 
mor! Bezaubernde Melodien! 


Kiepuras Partnexin iſt die 
liebreizende 


Maria & seerth 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn- 
tags und e 12 Uhr 


